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Lusset uns fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Geist 


Kescheint woechentlich 


Gegruendet im Juhre 1877 





74. Jahrgang 
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Vor Gottes Angeficht. 


Und jollt ih mit Dir ringen, 
Mein Gott, in dunklen Nächten, 
Verleih mir früh zu fingen 

Von Div und Deiner Rechten: 


Und follte fie mich drücken, 

Daß ih Hinforten lahme, 

So woll mic) doc, beglücen, 
Daß mir Dein heil’ger Name 


* 
J Stets hell im Auge ſtehe 
Und bleibe meine Wonne 
Und, wenn id) don dir gehe; 
Im Blick aufgeh die Sonne 
ns 


Otto von Taube. 


Er iſt die Kiche! 
Gott ift Liebe; and wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott 
and Gott in ihm. 1. Joh. 4, 16, 


„Gott ift Liebe“, wurde jchon Moſe am Sinai offenbart: „Herr, 
— Herr, barmherzig und gnädig“. Von der Liebe Gottes zeugten alle 
Propheten. Von ihr zeugte am herrlichſten die Sendung des Sohnes. 


„Gott ift Liebe“, jtand über feiner Geburt. „Gott ift Liebe“, jtand 


über dem Kreuz; als der Geiſt der Pfingiten ausgegofjen wurde, wurde 
e die Liebe Gottes ausgegoffen; 3000 zogen in die Tore der Liebe Got- 
tes ein durch Vergebung der Sünden. Seitdem ijt über die Welt die 
* Liebe Gottes ausgebreitet, ruft die Menſchen in die Gemeinſchaft mit 
Gott. Hier iſt daS Vaterhaus. „Wer in diejer Liebe bleibt, der bleibt 
in Gott“, jagt Johannes. „Bleiben“, was meint er? An die Liebe 
ſtändig glauben, ſich von Gott lieben laffen, nicht mehr zurücteh- 
ren zu dem Treiben. der Welt. In Gott hat der Menſch fortan feine 
‚Heimat, jein Lieben, Hoffen, Leiden. Er iſt in die himmlijche Welt 
berfegt, mitten hinein in die Liebe Gottes, obwohl er nod in der 
Welt Iebt. „Und Gott bleibt in ihm“ mit feinem Geiit, mit feiner 
Kraft, mit feinem Troft. „Sch bin Gottes, Gott ijt mein; wer ift, der 

uns jeheide?“ 
„Bott jft die Liebe, läßt 


"and mid.“ Ein junger Theologe, Augujt Dietrich Riſche, hot's ge- 
ingen, das jubelnde Loblied, als er die Univerfität Halle bezog, um 
Theologie zu Studieren, und ihm bei dem glaubengjtarfen Profeſſor 
Tholuck die Sonne aufging. Unter Ehrifti Kreuz durfte er's erfah- 

> 


ſchloß er ji, einem Kreije junger Freunde an,.die jeden Tag mit einer 
gemeinjanten Andacht begannen. Seine Lebensarbeit fand er als Seel- 
jorger, und jeden Morgen beihäftigte er fi) von 446 bis 8 Uhr mit 
„Gottes Wort. Seine Lofung mar: „Belbes Shriftentuun hat noch_nie 
Mr eipirft”. In feinen 87. Kebensjahr tagte er eines Abends: 
Br möchte nad) Haufe“. Tags darauf nahm der Herr ihn zu ſich 
ins himmliſche Vaterhaus. 


* Einladung 


y, von der Sib-End Mennon. Brü- 
”’ pergemeinde, Ecke Juno und 
William Ave., Winnipen. 


> „Danfet dem Herrn und pre- 
diget feinen Namen; verfündiget 

fein Tun unter den Völkern.“ 
Bi. 105, 1. 
Nad einem ſegensreichen Ar- 
4  beitsjahr in Europa hat der Herr 
Br. H. H. Janzen wohlbehalten 
in unfere Mitte zurüdgeführt. Das 
@- erfüllt unfer Herz mit Dank und 

} Freude. 

N Yın 27, Juni, Mittwoch, 8 Uhr 


“ 





ALLE). in Gretna. 


Der 9. und 10. Juni waren 
ſchöne Tage in der Gejchichte des 
M.E. 3. Eltern und Freunde fa- 
men bon nah und fern, um mit 
den Schülern und Lehrern das 
jährliche Schul- und Gradnations- 
fejt zu feiern. In diefen Tagen 
jpürten wir in bejonderer Weife 
Gottes Gegenwart. 

Sonnabend morgens, den 9. 
Suni, leitete Lehrer P. J. Schä- 
fer den religiöfen und deutſchen 
Zeil. Es wurden bibliihe Ge— 
ſchichten, Gejänge, Vorträge aus 

abends (neue Zeit), wird Br. Zan- der Ethik und ein Geipräd von 
— gen in unferer Kirche einen Bericht den Schiilern vorgetragen. Lehrer 
geben über feine Arbeit. Da diejes J. D. Adrian hielt die Feftanipra- 

1 Miffionsarbeit war, wollen wir che Tert war Matth. 6, 33: 

‚. bei der Gelegenheit ein Opfer he- „Trachtet am erjten nad) dem Reich 
"Shen für die Meußere Miffion. Gottes und nad) jeiner Gerehtig- 

Jedermann iſt herzlich eingela- keit, jo wird euch ſolches alles zu⸗ 

den. fallen.” 
Im Namen der Gemeinde, Nachmittags Fam der literariſche 
J. P. Neufeld. Teil unter der Leitung von Leh— 





ven: eilit, o_Liebe, all meinen Jamnter, du jtilljt, o, Liebe, 
ein tiefites Neh”, und er gab feiner überjtrömenden Freude Aus- 
ud in dem toltlichen Lied, das auch wir fo gern anftimmen. Alsbald . 


Rranfenhaus in $riesland, Paraguay. 





(Sich Bericht „Senatorio Mennonite”, Seite 15) 





Diesjährige Abfolventen der Mennon. 
Hochſchule (M. C. J.) in Gretna, Man. 


(Bild von B. Thießen erhalten.) 





Von ln.r vorne: Juſtina Neufeld, Mary Franz, Martha Harms, Elſie Dyck, 
Marjorie Smith, Helen Dick, Sufan Frieſen, Fanny Jangzen, Henrietta Schel- 


lenberg, Helen Frieſen. 2 Neihe: Jeſſie Kornelſon, Grace Nickel, Helen Neufeld, 


Margaret Friefen, Tina Friefen, Florence Hooge, Betty Klaſſen, Martha Be: 


ters, Nettie Nickel, Ruth Braun, Sally Thießen. 


3. Neihe: Alfred Adrian, 


David Friefen, Heury Unrau, Abalf Ens, Bernhard Löppky, Edwin Klippenftein. 


Hinten: 


Johny Bückert, David Thieſßen, Herman Iſaac, Theodor Penner, 


Jacob Janzen, David Harms, Henry Krahn, Peter Krüger. 





rer J. Siemens. Nach etlichen 
Gedichten, Vorträgen und einem 
Experiment aus der Phyſik, ſang 
der Schülerchor das Oratorium 
„Chaos und Erde“. 

Am Abend folgte die jährliche 
Zuſammenkunft des Gradnierten- 
Vereins, Es waren recht viele zum 
Banfett und Unterhaltungspro- 
gramm erjchienen. 

Sonntag, am 10. Juni nad- 
mittags, war die Öraduationgfeier. 
Peter Krüger ſprach für den 12, 
Grad und Pred. B. Harder, Ar- 
naud, hielt die Anſprache. Er 
brauchte als Terwort 2, Tim. 2, 
15: „Befleigige dich, Gott dich zu 
erzeigen als einen rechtichaffenen 
Arbeiter”. Nach dem Programm 
fan das Bankett, welches vom 
11. Grad den Öradnierenden be- 
reitet worden war. ; 

Abends folgte ein Programm, 
das die Feftlichkeiten zum Abſchluß 
brachte und zu gleicher Zeit als 
Abſchiedsfeſt fiir 3 Lehrer diente. 
Es verlaffen uns die Lehrer 3. D. 
Siemens, J. D. Adrian und 3.6. 
Dörkjen. Sie hinterlaffen gute 
Spuren, die nicht Leicht ſchwinden 
werden und wir wünſchen ihnen 
Gottes Segen in ihren weiteren 
Wirfungsfreifen. 

V. Thieken. 


Sechn Monate 
in Europa, 
Von 9. H. Janzen, 


Ein Sprichwort fagt, wenn man 
eine Reife macht, kann man etwas 
erzählen. Das ftimmt, vorausge— 
jegt natürlich, daß man mit offe- 
nem Herzen und Sinn durch die 
Welt gezogen iſt und Land und 
Leute richtig ftudiert hat. 

Es iſt ja fein Geheimnis, daß 
verfchiedene Reijende ein Land und 
deſſen Leute ganz verſchieden jehen, 
daher ihre Berichte auch nicht gleich- 
artig ausfallen. Man ſchenke jeden 
Gehör, es ſei denn, die Berichte find 
augenſcheinlich tendenziös gehal- 
ten, und ftelle das Gehörte u. Gele- 
jene aneinander, jo befommt man 
mit der Zeit ein mehr vollftändiges 
Bild. 

Ich habe mir noch nie eingebil- 
det, ein Schriftiteller zu fein, ſon— 
dern leide oft unter dem Bewußt⸗ 
jein, daß meine Berichte und Arti- 
fel troden find. Ich kann mich 
troßdem nicht gut der Aufgabe 
entziehen, etiwa3 bon dem, was 
ih drüben beobachtet habe, den 
lieben Leſern wiederzugeben. Weiß 
ic) doch, daß viele derjelben in dem 
verfloffenen Sabre treu für mic 

(Fortſetz. auf Seite —4) 






Nachrichten: 


— Etwa 3000 Perſonen waren 
erſchienen, als Sonntag, den 17. 
Juni der große mennonitiſche Ge— 
denkſtein 115 Meilen Nord-Dft von 
Gretna, Man., feierlich enthüllt 
wurde. Es iſt ein Denkmal den 
Bionieren der Wejtreferve und ein 
Meilenſtein nad) 75 Jahren jeit 
der Einwanderung. Dazu jteht es 
an dem alten Poſtweg, der zu je- 
ner Seit eine wichtige Ber- 
fehröftraße war. Auf einem 75 
Fuß großen Dreied, wo ſich Nr. 
14 u. Old Poft Rd. kreuzen, fteht 
diefer Gedenkſtein mennonitiſcher 
Geſchichte. (Wir hoffen, nächſtens 
ein Bild dabon zu bringen.) Son. 
R. F. MMWilliams, der Vertreter 
des Königs in Manitoba, und der 
probinz. Minifter für Bildung — 
Hon. W. C. Miller, waren die Red- 
ner; u. Welt. David Schulz diente ' 
mit einer furzen deutjchen An- 
ſprache. Die Ehrengäjte beſuchten 


In nad) der Feier noch dag M.ES., 


die Anlagen der Delleitung in 


ı nÖretna und die Pflanzenöl In- 


uftrieanlagen in Altona. 

— Spezielle Sommer-Camps, 
„Youth retreats“, oder melde Na- 
men jie ihnen geben, gewinnen im- 
mer mehr Beifall auch in men- 
nonitijhen Kreijen, Für die Kin— 
der jind ja dieſe „Camp“.Perio- 
den num jchon öfters mit Erfolg 
arrangiert worden in den USA 
und aud) in Kanada. In Manito- 
ba hat die Mennonitengemeinde 
am Aifiniboine Fluſſe einen 
„Camp“ und die M. Br, Gem. 
einen bei Arnes am See Winnipeg. 
Dort bei Arnes hat das M. B. 
K-tee für Jugendarbeit in diefem 
Jahr, zum erjtenmal, aud für 
Jünglinge und Sungfrauen 3-tü- 
gige Ferienfreizeit geplant. Es ilt 
ein idealer Pla im Walde am 
See mit fandigem Strand und auf 
gutem Hochwege zu erreichen. Un- 
ter chriſtlichen Kameraden den 
Ser, Spiele im Freien, geiftlihe 
Gemeinschaft, Austaufch und Uns 
terweiſung zu genießen, ift ein 
großes Vorreht und man wird 
vonjeiten der Eltern und der Ge— 
meinden dieje neue Einrichtung 
hoffentlich unterjtügen. Für Züng- 
linge im Alter von 15 Jahren und 
höher it die Zeit vom 29. Juni 
bis zum 1. Zuli. Für die Sung- 
frauen vom 3. bis zum 5. Suli. 
Die ganzen Camp-Koften find nur 
45 per Berfon und dann die Fahrt 
und Tajchengeld. Man melde ſich 
aber bitte jofort bei Br. D. 3. 
Reimer, Bor 12, Morden, damit 
er rechtzeitig für alles ſorgen kann. 
Es iſt die Einladung auch für alle 
Sugendarbeiter gemeint. 

— Die Manitoba M. Br, Gem, 
Konferenz in Elm Ereet fam am 
16, Juni zum Abſchluß unter der 
Leitung von Pr. 3. A. Töws. Wot- 
ter und Wege waren günftig, die 
Gemeinden waren gut vertreten 
und die Arbeit wurde einmütig 
ausgeführt. Fir 1952 Hat die 
Semeinde in Morden eingeladen 
und die Leitung wird Pr. $° 9. 
(Fortſetz auf Seite 12—1) 
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Vorſicht mit den modernen illuſtrierten 
dugend⸗Zeitſchriften! 


¶ Daß man im Süden wie im Norden gegen die gleichen Waffen des 
Sürjten der Finſternis zu kämpfen hat, zeigt folgender Beitrag aus 
Euritida, Brafilien. — Red.) 


Wie oft haben ſich in jüngjter Zeit Stimmen erhoben gegen die zu- 
nehmende frühreife, altkluge, ja verrohte Haltung der Jugend, zum 
großen Zeil herbeigeführt dur, irreführende, die Moral hevabjegen- 
de und nervengerrüttende Jugend-eitihriften, die 3. X. in großer Auf- 
lage (100,000, etliche jogar mit 200,000 Exemplaren) erſcheinen, und 
beijpielöweile allein in Brafilien eine jugendliche Leſerſchaft von wenig- 
itens 1,500,000 aufzuweiſen haben. 

Obwohl auch einige befjere iluftrierte Jugend-Zeitſchriften bejte- 
hen, jo erſcheinen dieje doc in bedeutend geringerer Auflage; das 
Gros diefer Literatur ift jedenfalls verwerflih, und man nennt dieje 
Zeitſchriften mit vollem Recht: 

„Erziehungs-Schulen zur Degenerierung der Jugend“, „Schulen 
des Verbrechens“ und der “Käuflichfeit für die niedrigiten Inſtinkte 
egoiſtiſcher Menſchlichkeit“. 

Und dieſe Literatur erſcheint nur, um „Geſchäfte“ zu machen, um 
aus der niedrigen Veranlagung der gefallenen, menſchlichen Natur, 
aus dem Hang und der Neigbarkeit zu Leichtjiun, Gewiſſenloſigkeit, 
Mangel an Mitgefühl, Ungehorjam gegen die göttlichen und die 
Menfclichfeits-Gefege — Kapital zu ſchlagen! 

Die jugendliche Seele ift in hohem Grade empfänglid für alle 
Außen-Eindrüce des Lebens, die fie faft verſchlingt und rejtlos dem 
inneren Empindungsleben, der Phantafie und dem Unterbetvußtjein 
einverleibt, ohne ſelbſt die Fähigkeit zu haben, mit den ausgebilde- 
ten, erfahrenen, ruhig überlegenden Verjtand der Erwachſenen die ein- 
zelnen Eindrüde nüchtern zu unterfuden und darafterbolle Lebens— 
wirklichkeit von verbrecheriſcher Illuſion zu unterjheiden. 

Leider ſchwindet dieje Fähigkeit in heutiger Zeit auch bei den Erwach- 
jenen immer mehr; dafür jorgt der gewinnfüchtige, egogentriiche, un- 
chriſtliche, ſittenloſe Zeitgeijt, und nicht zuletzt die moderne 
allzu freifinnige Jugenderziehung, die jeelenjeindlihe Gögen zu 
Menſcheits-Idealen erhebt. 

„sung gewohnt, alt getan!” jagt die Lebensweisheit. Noch nie Hat es 
einen aufrichtig denfenden Menjcen gereut, eine daraktervolle Ju— 
genderziehung genoffen zu haben, die mit einfichtSboller Liebe und 
Weisheit, ja, wenn angebracht, auch mit Ernft und Strenge, die jaft- 
taubenden, betrüglichen Auswüchſe an den Wurzeln der Seele abſchnitt, 
und einer verheißungsvollen Zukunft antgegenführte, einem Yaum ver- 
gleichbar, der natürlich und ſchön heranwächlt, Ziveige, Blätter und 
Früchte trägt zu feiner Beit, die anderen zur Nahrung und gefun- 
dent Aufbau dienen Eönnen! 

Die Iugendfeele iſt ja aud) zum Guten geneigt, denn fie trägt die 
Sottes-Ebenbildlickeit in fich. Diefe zur vollen Entfaltung zu brin- 
gen, it der eigentliche Zweck der Sugenderziehung. Der Menſch foll 
in der Jugend in allem Guten vorgebildet werden, jol ein Charakter- 
Fundament ins feindielige Leben diefer Welt hinübernehmen, das ihn 
ſchützt vor den unzähligen Verjuchungen der verderbten Natur, die un. 
erzogen, oder fich jelbjt überlaſſen, unter Umftänden die Wege gehei- 
mer. oder offenbarer Verbrechen nicht ſcheuen wird, um ſich ruckfichts- 
und gefühllos im Leben durchzuſetzen. 

Denn: 

„Draußen, arg betrogen, 
Saujt die gejhäft'ge Welt;“ ... 


Haben wir Liebe zu umjeren Mitmenjchen? Können wir falt und 
gefühllos zuſehen, wie unfere heutige Jugend ſyſtematiſch verdorben 
wird, und dem Molod, verbrecheriſcher Triebe, dem Rachen de zeit- 
lichen und ervigen Verderbens entgegengetrieben. wird? 

O ihr Eltern und Erzieher, duldet nicht das Leſen verderblicher 
Jugendſchriften, deren charaktertötende Wirkung ihr von ganzem Her- 
zen haſſen müßtet! Habt ihr Liebe zu euren Kindern, zu euren Bög- 
Imgen, fo habt ein wachiames Auge für ihre Entwicklung und ſchüht 
ihre empfängliche, tweit geöffnete Seele vor Gefahren, die nur allein 
durch eine ernitreligiöfe, gottergebene Erziehung im Kampfe gegen 
dag Gemeine und Böſe wirfjam bejeitigt werden Fönnen, 

Sehet einem gutgearteten Kinde in die unſchuldigen Augen; — 
feine füße Kindlichkeit und Harmloſigkeit offenbart euch ein Stüc 
Himmel, eine wunderbare Lieblichkeit, die ihr, fobiel als immer mög- 
lic, erhalten und zur menſchenfreundlichen, Tebenfpendenden Liebe er- 
weitern und ausbilden folltet, 

Sehet dieſes nicht etwa für eine unmodern gewordene, lebensfremde 
Sentimentalität an, ſondern als &in tatſächliches, geſundes Vermädht- 
nis und foftbares Erbteil, das ihr den Kindern mit ins Leben gebt, 
und ihr werdet begreifen, warım der größte Menjchenfreund, See- 
lenarzt und Heiland jr. St. ausrief: „Zafjet die Kindlein zu Mir kom— 
men, und wehret ihnen nicht, denn ihrer ift das Himmelreih! — 
Wahrlich, Ich jage euch, fo ihr nicht umkehret und werden wie die 
Kinder, könnet ihr nit ing Neich Gottes kommen!“ 

Haltet eure Kinder fern von den Tebensfeindlichen, jeelentötenden 
Auswüchſen degenerierter ımd perverjer Volfsperderber, die. vor dent 
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Heiligtum reiner Sittjamfeit und Unſchuld nicht Salt maden, die, 
jedem wahrhaften Mitgefühl erftorben, zu ihrer perſönlichen Berei- 
cherung fi, im Grunde genommen, aud weltlicher Gejekwidrigfeit 
ſchuldig machen und dergeftalt wahrhafte Volfsfeinde find; denn wer 
die Volfsmenge, und bejonders die zarte Jugend verdirbt, iſt Feind der 
Menfchheitz zu berwundern it nur, dab ſolche Wolfsverderber jo um- 
gehindert ihr gewiffenlojes Handwerk treiben dürfen. 

Möchten doch auch fie in einer ruhigen Stunde in ſich ſelbſt einkeh— 
von, ſich unparteiiſch vor dem Nichterftuhl ihres Gewiſſens prüfen, und 
wenn es dem berderbten Weſen auch wehe tun jollte, vor fich felbit 
ſchämen und zur inneren Umkehr kommen! E 

Iſt es denn nicht das Fürchterlichſte und Erbärmlichite, den jugend- 
lichen, zart empfindenden Seelen, die Unſchuld zu rauben, und das 
Verbrechen gegen die menſchliche Geſellſchaft zu Ichren? Iſt es ver- 
münftig, die Jugendſeele faſt ausſchließlich mit häßlichen Bildern dä— 
moniſch verſtellter Fratzen zu erfüllen, welche die Leidenſchaftlichkeit 
und den Verbrecherſinn aus allen Worten und Handlungen ungweiden- 
tig hervortreten laſſen? 

Iſt das Seelenſpeiſe für die Jugend, die die Hoffnung der Natio— 
nen darſtellt, fr ein geregeltes und gerechtes Weiterbeſtehen der Welt? 

Nur die Hriftliche Tugend ift Salz und Licht der Welt, die einzige 
Garantie für ein fiheres Beſtehen der Perfonen, Kamilien, Volksver- 
bände und Völker; mur Toren und Sgroranten können an diefen 
Grundgeſetzen der Menſchlichkeit zweifeln, oder gar riitteln tollen. 
Sie werden zulegt die Früchte ihrer Ausſaat gemeßen! 

Wer Dornen füt, follte der Trauben ernten? Wer Verderben fät, 
follte der Frieden ernten? — Und wer Leidenſchaft nährt, follte der eg 
aufegt nicht auch teuer bezahlen müſſen, und am eigenen Zeibe den 
Beiweis feiner Torheit erfahren? 

D Land, Land, Land, höre des Herrn Wort, jagt die heilige 
Shrift, die mit dem Verbrechen noch nie einen Koinpromiß geſchloſ⸗ 
fen hat. Und der Prophet Jeremias klagt: „O daß meine Augen zwei 
Zrönenquellen wären, daß id) Tag und Naht beweinen fönnte die Er- 
Ichlagenen meines Bolts!" — — — 

Der Geijt des Guten aber, der immer und ewig allein lebenſpen⸗ 
dendes Ideal ſein wird, führe-doch die Wege der einzelnon zur wahrhaf- 
ten Bekehrung, zur Sinnesänderung! Amen! — 

Vor einigen Wochen war im „Zournal* von Rio de Janeiro folgender 
Hilfeſchrei, in Form einer großen, ins Auge fallenden Annonce gu le— 
fen, die ſich allerdings im erweiterten Sinn auf alle die Sittlichkeit 
gefährdenden Beitichriften, Kino- und Theaterdarftellungen richtete und 
dem Jugendſchutz gewidmet war: „Die brafilianiihe Familie bittet 
die Regierung, das Geſetz zu erfüllen und die Verbreitung unmorali- 
ſcher Schaufpiele zu verhindern.“ — 

Die Jugend in ihrer Umerfahrenheit bedarf der befonderen Silfe al- 
ler verftändigen umd weitfichtigen Menſchen! — Was fir die Wölfer 
eine berdorbene, fittenlofe Zugend bedeutet, dürfte ein Blick in das 
Gebiet Europas und des fernen Oſtens zur Genuge Ichren. 


Erneft &. Man, Rıra Aug., 
Stellfeld, No. 291, Euritiba, Brafil. 





Diefe Zeitfchrift gefällt Ihnen? — Dann 


daß fie Verbreitung finde, indem: Sie Ihre Bekannten 
auf fie anfmerffam maden. 











Programm 
der Konferenz der Mennonitengemeinden von Kanada, 
abzuhalten vom 30, Juni — 4, Juli 1951 
zu Leamington, Ontario, 
1, Die Predigerfonferenz. 
Hauptthema der. Predigerfonferenz:„Unfer Wächterdienſt“. 
1. Eröffnung der Predigerfonfereng — N. N. Driedger, Leaming- 
ton, Ont. 
2. Wahl eines Vorſitzenden, Schreibers, und Ernennung des Refohr- 
tionsfomitees. Von N. N. Driedger. 
3. Verlefung des Protokolls der Iekten Konferenz. 
4. Zeiteinteilung. 
5. Grftes Neferat: „Bauli priefterliches Gebet“, a) Eph, 1, 15—21. 
J. B. Wiens, Vancouver. 
6. Beiprehung des Referats. 
7. Zweites Referat: „Bauli priejterliches Gebet”, 6) Eph. 3, 14—93. 
J. A. Dyck, Niagara on the Lafe, 
8. Beipredhung des Referat3. 
9. Bericht Über die Dienitfrage, David Schulz, Altona. 
10. Beiprechung des Berichts. 
11. Vortrag „Mennonitiiche hiſtoriſche Forſchung“. B. Schellenberg, 
Winnipeg, Man. 
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In der Fremde 
ohne Zunge. 
Bon Nic. Soofen, 


Erfahrungen einer Fleinen 
Mennoniten-Flüchtlingsgruppe 
in China. 


IY „Sortjegung) 


Während dieſes alles mit mei» 
ner Frau vorging, ſaß id; in der 
Kammer und Hatte Feine Ahnung 
von allem. Doch auffallend war 
mir, daß der Volizeichef morgens 
kam, mich ins Büro rief und frag- 
te, wie es mir gehe. Da jagte ic) 
ihm, es ſei alles gut, nur Arbeit 
möchte ich Haben, fei ganz müde 
vom Siten, Er fagte, gut, Sie 
werden bald Arbeit befommen. Ich 
dachte aber das Gegenteil und 


meinte, meine legte Stunde fei nä- * 


ber gefonmen. Und mie geht es 
ihnen nit ihren Kameraden in dert" 
Kammer? fragte er weiter, Es geht 
alles gut, jagte id, nur einer ift 
da, der plagt ung immer und 
macht e8 uns doppelt ſchwer, der 
Partiſane. Wie ih dann zurück in 
die Kanımer Fam, hatte der Mann 
Feffeln an den Füßen. Er war der 
Meinung, der Kaufmann QTemer- 
gali Ujtafoff Habe das eingeführt 
und bedankte ſich wütend bei ihm. 
Sch hörte dem eine Weile zu und 
jagte ihm dann, daß nicht Uſtakoff, 
jondern ic) eg gemacht habe: Du 
läßt und ja nie in Ruhe und 
wachſt uns das Sitzen jo ſchwer. 
Er war ganz betroffen von fo er 
nem offenen Bekenntnis und fing 
an zu weinen. Ich weinte auch, 
denn mir tat es leid, daß durch 


a 


* 


mein Dazutun einem Mitgefange , 


nen die Feſſeln angelegt wurden. 
Ich fagte ihm, wenn er verſprechen 
wolle, in Zukunft beffer zu fein, 
würde ich gleich Bitten, daß man 
ihm die Feſſeln abnehme, Er ver- 
ſprach alles Beſte. Ich Hatte aud) 
nicht gedacht, daß man ihm Die 
Feſſeln anlegen wiirde, fondern daß 
man ihn oder mid, in eine andere 
Kammer 
flopfte ich an die Tür, u, der Wär- 
ter Fan ıı. fragte, was los fei. Ich 
bat, man möchte dein Partijanen 
die Seffeln abnehmen. Der Direktor 
kam und fagte, es gehe heute 
nicht, wer einmal die Feſſeln an den 
Füßen habe, müſſe fie drei Tage 
tragen, das jei Geſetz; nad) 3 Ta- 
gen wirden fie ihm diejelben ab- * 
nehmen. Unterdeſſen wurde es 
Abend. Ich zog dem Manne die 
Hoſenbeine aus den Feſſeln und 
wickelte Lappen unter die Feſſeln, 
damit fie nicht jo ſehr drückten. 
Das tat dem Manne wohl, er um- 
faßte mich und drückte mid, herz- 
lid). Wir meinten beide und wur- 
den gute Freunde, Wir legten uns 
umarmt Din und fchliefen ein. Um 
eine Weile klopfte e8 an die Tür. 
Mein Name wurde gerufen und 
mie wurde befohlen, meine Sa- 
sen zu paden. Dahn nahm man 
mich mit ins Büro, wo man mir 
jagte, daß ich in die Heimat fah- 
ven ſolle und frei jet. Man gab mir 


noch eine Summe folhen Geldes, S 


welches hier nicht im Gange war, ,_ 
fondern im Dften, 
Ich wußte nicht, was id) denen 





ZTelephon: Büro — 501487; Haus — 501397 


verfegen würde. Nun tg 


— 


— 





20. Bericht über die Publikationsſache. J. 
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Konferenz zu Leaminston... 
12. Bericht des Komitees für Lehre und Wandel iiber „Die Nevijion 
des Katechismus“. 
13. Sonitige Fragen. 
14. Schluß der Konferenz. 


2. Miſſionsfeſt, Sonntag, den 1, Juli, N 
Vormittag — Innere Miſſion; nachmittag — Aeußere Million; 
abends — ein Programm, von der örtlihen Jugend geliefert. 
’ 


3, Die Konferenzfigungen, 
Beginn der Konferenz 9 Uhr morgens.) 
1. Eröffnung der Konferenz von 3. Gerbrandt, Sasfatoon. 
2. Annahme des Protokolls der vorjährigen Konferenz. 
3. Beiteinteilung: 9—12; 2—5; abends Beginn um 7 Uhr. 
4, Anmeldung von Gemeinden um Aufnahme in die Konferenz. 
5. Beitweilige Komitees: Nominations-, Rejolntiong-,‚Revifions-, Auf 
nahme und Wahlfontitee, 
6. Konferenzpredigt. J. 3. Thießen, Sasfatoon. 
7. Gebetsweihe, geleitet von C. K. Neufeld, Niagara on the Lake. 
8. Gedenkfeier, geleitet von A. P. Bückert, Blum Coule, Man: 
9. Verlefen der Delegatenzeugniffe vom Schreiber der Konferenz. 
10. Allgemeiner Bericht iiber unjere Bibeljhulen, Hans Dyck, Swift 
Eurrent, 
11. Allgemeiner Bericht über ımfere Fortbildungsſchulen. Jakob P. 
Penner, Leamington. 
12. Bericht über unſer Bibelfollege, 
©) Bom Vorſitzenden der Board, 3.3. Thiepen. 
b) Raffenbericht. 3. Gerbrandt. 
c) Wahlen ins Komitee, 
13. Abends. Die Feier des Heiligen Abendmahls (Die Predigt wird 
von Jakob D. Nickel gehalten). 


Zweiter Konferenztag, 
14. Morgenandadht und Einleitung zur Inneren Miffion, 
Epp, Rofthern. 
a) Bericht des Schreibers des Komitees, 3. D. Nidel, 
b) Bericht des Kaſſierers, D. D. Klaſſen. 
co Wahlen ing Komitee. 
15. Bericht vom Komitee für Aeußere Miffion. David Schulz, Altona. 
16. Verlejen des Protofolls im Auszuge vom Schreiber der Konferenz. 
17. Bericht des Armenpflegekomitees und Kaſſenbericht. 3.3. C. Rlaj- 
jen, Laird, Sask. Wahl (3. 3. C. Klaſſens Zeit iſt um.) 
18, Erftes Referat: „Geiſtesmenſch und Fleiſchesmenſch“. Römer 8, 
1-9, C. 8%, Warfentin, Herihel, Sasf. 
19. Bericht der Sonntagsihul- u. Sugendvereinsfomitees. P. A. Rem- 
pel, Altona, Man. Wahl. (A. A. Teichröbs Zeit iſt um). 
©. Rempel, Rofthern, 


G. G. 


Pauſe. 
21. Allgemeiner Bericht über die Tätigkeit der Nähmiſſionsvereine 
in Kanada. Frau G. A. Krehbiel, Drake. 
22. Abends. Die Geſchäftsſitzung der Jugendorganiſation von Ka- 
nada mit ausführlichen Berichten aus den Provinzen. 
(Für Programm und Berichterjtatter forgt die Organtjation.) 


Dritter Konferenztag, 

23. Brotofolle im Auszuge vom Schreiber. 

24, Zweites Neferat: „Der Warteftand der Kinder Gottes“, Röm. 8, 
18—27. 3. 9. Enns, Winnipeg, Man. 

25. Dienftfrageangelegenheit. Joh. G. Rempel, Roſthern. 

26. Bericht der Exekutive der Konferenz und Kaffenbericht vom Schrei- 
ber. H. T. Klaſſen, Laird. 

27. Wahl der Konferenzbeamten. 

28, Bericht des Komitees für Lehre und Wandel und ftatiftiicher Be— 





eriht der Konferenz. Benz. Ewert, Winnipeg. Wahl ins Komitee. 
(BP. W. Dycs Zeit ift um). 
29. Bericht der Canadian Mennonite Board of Eolonijation. 3. 3: 
Thiegen. Wahlen. (3. Gerbrands Zeit ift um.) 
30, Bericht über Nothilfe. 3. J. Thießen. Wahlen. (3. P. Vogls u. 
Un. Enns’ Beit iſt um). 
31. Wahl eines Gliedes ins Programmkomitee. (P. Schröders Zeit 
it um.) 
32. Ortsbejtimmung für die nächte Konferenz. 
33. Schlußrefolutionen vom NRefolutionsfomitee. 


34, Drittes Referat: „Des Chriften Siegesfreude auch unter dem Kreuz”. 
A. A. Harder, Bineland, 

35. Schluß der Konferenz. 8. 3. Thieken. 

Anmerkung: Die Referate und Berichte dürfen nicht 15—20 Minuten 
überfteigen und ſollen jchriftlich bei dem Schreiber der Konferenz 
eingereicht werden 


Das Programmkomitee — G G. Neufeld, 3. A. Dyck, P. Schröder. 


"Prsaramm 
für die Kanadiſche Konferenz der M, Br. Gemeinden, 
abzuhalten in Herbert, Saskatchewan, 
vom 14, bis 18, Juli 1951, 


Vorberatung, Sonnabend morgens. 
1. Einleitung, — Ortsgemeinde. 
2. Wahl des Gehilfsleiters und der Gehilfsihreiber. 
3. Emennung de3 Komitees. 
4, Beiteinteilung fir die Tage der Konferenz. 


5. Aufnahme neuer Gemeinden oder Bekanntgabe über Auflöfung 

einer Gemeinde, 

6. Borjtellung des Konferenzprogramms. 

7. Einreihung der Fragen an die Konferenz. 

8. Ordnung für den Feftfonntag und Bejtinimung der Kollekten. 

9. Ordnungsregeln für die Sigungen der Konferenz. 

. Einreifung der Delegatenlifte, Liſten der Prediger, Diakone, 
S. S.Leiter und Angabe der Zahl der Konferenzbücher, die eine 
jede Gemeinde faufen möchte, 

. Schluß der Vorberatung. 


Sonnabend nachmittags — Jugendverfammlung. 
" abends — Sonntagsihularbeiter-Ronferenz. 


Sonntag, bor- und nachmittags — Miffionsverfammlungen, 
„abends — Sugendverjanmlung. 


Alle Gemeinden der Konferenz werden hiermit an den früheren 
Beſchluß erinnert, am Konferenzjonntag aud daheim Miffionsfolleften 
zu heben und an den Konferenzkaſſierer einzujenden. 


Gefchäftsfigungen, beginnend Montag morgens. 


Ronferengpredigt. 

Ordnung der Delegaten. 

Begrüßung der Gäjte. 

Empfehlungen bezüglich der Beitrebungen der Generalfonferenz: 
Aeußere Million, 

Rublifation in Hillsboro, 

SS.-Romitee der Generalkonferens, 

Zabor College, 

Stadtmiffion der Generalfonferens. 
Bericht von der Chiſtian Preß. 
Kanada Inland Million: 

Bericht vom Komitee, 

Bericht von den Arbeitern, 

Empfehlungen. 

Wahl. 

Sonntagsſchulſache: 

Bericht vom Komitee, 

Empfehlungen, 

Wahl. 

Nervenheilanſtalt „Vethesda”: 
Bericht vom Komitee, 

Bericht vom Hausbater, 

Empfehlungen, 

Wahl. 
Schulſache: 
Bibel College: 
Bericht vom Komitee, 
Bericht vom Leiter der Schule, 
Kaffenbericht. 
Empfehlungen. 
Wahl. 

Bibeljhulen und Hochſchulen in der Konferenz. 
Zuſammengefaßter Bericht über beide Bejtrebungen. 
Bericht vom Komitee für Pflege der deutichen Sprache. 

Direktorium: 

Bericht. 

Wahl. 

Silfeleiftung : Ri 
Zentrales Mennon. Silfsfomitee, (Bericht — Dienstag abends.) 
Empfehlungen, 

Wahl. 

Board: (Bericht — Dienstag abends.) 

Empfehlunaen. 
Wahl. 

Wehrfrage: 

Bericht vom Komiteg, 

Empfehlungen. 

Jugendſache: (Bericht — Sonnabend nadhmittags.) 

Kaflenbericht, 

Wahl. 

Geſangesſache: 

Bericht vom Geſangkomitee. 

Empfehlungen. 

Wahl. s 

Bericht vom Geſangbuchkomitee. 

Empfehlungen. 

Wahl. 

Ronferenzfaffe: 

Bericht. 

Budget. 

Wahl. 

Fürforgefomitee. 

Bericht vom Komitee. 

Empfehlungen. 

Wahl. 

Miffionsberichte von den Provinzen. 

Statiſtiſcher Bericht. 

Einladung der nächſten Konferenz. 

Vorjigender, 

Gehilfsvorſitzender, 

Schreiber. 

Beſchlußkomitee. 

Schluß der Konferenzſitzungen. 

H. Regehr, Konferenzſchreiber. 


In der Fremde... 


jollte und war wie betäubt, Sit es 
Wirklichkeit, oder ein Traum? 
Macht man mir eine Blume vor, 
oder meinen fie dag wirklich fo? 
Ich wagte nicht zu fragen, wo es 
hingehe, in welche Heimat. Vin ja 
deutfch, aber geboren in Rußland 
und au ruſſiſcher Bürger. Sch 
ließ alſo alles gehen, wie es wolle 
und dachte fo, wenn ich nur meg- 
komme, dann it Schon alles gut. 
Man verſprach mir, ich; werde mit 
Familie zujammen fahren. Ich 
Tam in einen anderen Raum, und 
da ſaſſen ſchon etliche Deutſche. 
Wir durften miteinander ſprechen, 
niemand verwehrte es uns. Das 
war uns ganz ſonderbar, denn 2 
Jahre hatten wir mit niemand ſpre⸗ 
chen dürfen, außer mit denen, mit 
welchen man zuſammen ſaß. Nach 
einer geraumen Zeit werde ic} ge- 
rufen. Man bringt mid; in einen 
anderen Raum, und da war meine 
Zamilie, O, das Glüd war fo 
groß! Ich kann es nicht in Worte 
leiden. „Wenn der Herr die Ge— 
fangenen Zions erlöfen wird, jo 
werden wir fein wie die Träumen- 
den“ Bi. 126, 1. Wir umarmten 
uns u, danften dem lieben Vater 
im Simmel, der e8 jo gut mit uns 
meint, Nad 22 Monaten ein Wie- 
derfehen! Unſer Glück mar zu 
groß. Wir taufchten etliche Ge- 
danfen aus. Unfere Befreier ſchau— 
ten fi) die Situation an, und ich 
dachte bei mir, was die mohl bei 
fi) denfen mögen, wenn fie jehen, 
wie froh wir jet find und von 
ihnen unſchuldig 2 Tange Jahre 
geplagt worden find. Doch der 
Herr wolle es ihnen vergeben. 
Er bat es zugelaffen zu unferm 
Heil und unferer Erziehung. Muß 
noch) erwähnen, daß ich in der erften. 
Zeit im Gefängniffe diefe Leute 
nicht Teiden mochte, doc; an dem 
Tage, als id) fo gejchlagen wurde, 
lernte ich diefe Leute von Herzen 
Tieben. Der Serr gab mir die 
Gnade dazu. (Matth. 5, 44). Auch 
die Furt dor dem Tode nahm 
der Herr mir bollftändig. Habe 
manchmal wirkliche Freude zum 
Sterben gehabt, wenn auch durch 
die Kugel, 

Vieles andere wäre nod) zu be— 
richten aus dem Leben im Ge- 
fängniffe, denn ich jaß inzwischen 
aud noch in etlichen andern Kam- 
mern, doch e8 würde zu meit füh- 
ren. Habe daher nur das aus 
einer Kammer bericätet, damit 
man ein Bild befommt bon dem, 
wie es ungefähr zuging. Um es 
richtig zu verſtehen, muß man's 
ja erleben. 

Nur nod etliche Einzelheiten. 
Wir waren in einer Kammer zu 
dritt, ein Ruffe, ein Defterreicher 
und ich. Eines Tages holte man 
den Ruffen zum Verhör, Er war 
ein intelligenter Mann mit guter 
Bildung und Erziehung. Nach 3 
Tagen bradte man ihn nachts zu- 
rück in die Kammer; an den Füßen 
ſchwere Feſſeln von etwa 20 Pfd., 
ganz verſchlagen und verunitaltet. 
Er behauptete, eine ganze Woche 
im Verhör geweſen zu fein. Wir 
fapten ihm, nein, nur 3 Tage, 
aber das konnte er uns nicht glau— 
ben, denn ihm ſchienen in ber 
Qual die Tage lang und biel. 
Wir bereinigten ihn nad) Möglid- 
keit und legten ihn aufs Lager. 
Ich weiß beftimmt, daß der Mann 
unfehuldig war, und doch hat man 
ihn jchlieglid; ermordet, Solche 
Fälle gab es zehntauſende. Man 
fagt, daß der Schen Du Bang 
während feiner Herrihaft von 


(Fortſetz. auf Seite 6—1) 
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Die innere Pereinjam- 
ung eines Menſchen. 


Predigt von A. H. Unruh mittels 
Recorder aufgenommen und jo 
wiedergegeben, 

So iſt's ja beſſer zwei ala eins; 
denn fie genießen doch ihrer Arbeit 
wohl. Fällt ihrer einer, fo Hilft ihm 
fein Geſell auf, Weh dem, der allein 
iſt! Wenn er füllt, fo ift Fein andrer 
da, der ihm aufhelfe. Auch wenn zwei 
beieinander liegen, wärmen fie fir; 
wie fann ein einzelner warm werben? 
Einer mag überwältigt werden, aber 
zween mögen widerſtehen; und eine 
dreifältige Schnur reift nicht Leicht 
entzwei. Pred. 4, 9—12, 


Der Prediger Salomo dat die 
Art, zu den Leuten jo zu reden, 
dab er die Herrjchenden Verhält- 
nijje vor Augen behält. In Ddie- 
jem Abſchnitte feines Buches denkt 
er an die Reifen in Paläftina. Da 
iſt es beſſer, einen Neijegeführ- 
ten zu haben. Sie helfen ſich un— 
tereinander, wenn einer fällt; jie 
wärmen fic), wenn fie auf dem Zel- 
de die Nacht gubringen müffen und 
nur den Mantel zur Dede haben, 
Wenn fie angegriffen werden, jo 
iſt es immer befjer, wenn zwei 
find, Er fiedt den Wert der Ge- 
ſellſchaft. Schauen wir aber in den 
geiſtlichen Sinn diefer Worte, fo 
jehen wir hier die Gläubigen auf 
ihrer Pilgerfahrt zur Himmlifchen 
Heimat, Da ijt es auch immer bej- 
jer, zwei denn einer. Da ijt die Ge- 
meinjchaft ſehr viel wert. In die- 
jem Bewußtſein hat der Apoftel 
Paulus auch den Segensſpruch in 
2. Kor. 13, 13 über die Gemeinde 
geiprochen, in dem er ihr die Ge- 
meinſchaft des Heiligen Geiſtes 
wünſcht. Wir ſprechen viel von der 
geiſtlichen Gemeinſchaft, und doch 
leiden ſo ſehr viele Leute an der 
innern Vereinſamung. Dieſe er— 
kennen die Wahrheit des jalomo- 
mischen Worts: „Wehe dem, der 
allein ift; wenn er fällt, wer wird 
ihn aufrichten?“ Sie Klagen mit 
dem 3Bjährigen Kranken: „Ich 
habe feinen Menſchen, der mir 
hilft.” Sie finden feinen innern 
Anſchluß. Ih denfe da an ben 
Apoftel Petrus, der nad) feinem 
Fall hinausging und bitterlich 
meinte. Er fand in der Stunde nie- 
mand, der ihn aufrichtete. Wie tief 
fühlte er da die innere Vereinja- 
mung. Aber er fand jpäter doch 
wieder feine Brüder, die ihn auf 
nahmen und ftärkten. 

1. Sole innere Vereinfamung 
tiderfpricht dem Anfange unferes 
geiftlihen Lebens. In der Stunde 
der Befehrung waren Leute da, 
die uns in der Not betend zur 
Seite ftanden. Sie zeigten ung den 
Weg zu dem gefreuzigten Chriitus, 
der unfere Sünden ans Holz ge- 
tragen und die Sandidrift aus- 
getilgt bat, die wider uns war. 
Paulus ſpricht zu den Korin— 
thern von den Dienern Gottes, 
durch welche ſie gläubig geworden 
waren. Man hatte den Mut, ſich 
auszuſprechen, und andere hatten 
die Liebe, uns anzuhören und uns 
mit ihrere Erkenntnis zu dienen. 
Dieſen innern Zuſammenſchluß 
vergißt der Chriſt in feinem gan- 
zen Leben nicht. Da ſchmeckte er 
die Süßigfeit der Gemeinſchaft. 
Deshalb fühlt er die Einfamfeit 
defto tiefer, wenn er in eine Lage 
fommt, daß er allein fteht. Welch 
bittere Mage: „Sch habe feinen 
Menfhen , der mir Hilft.“ Es 
bleibt doch, vielfach wahr, dak man 
Gott erft findet, wenn man einen 
Menfchen gefunden hat. Es Tommt 


der Glaube doch aus der Predigt. 

Viele Leute, die da einſam füh- 
Ten, würden bald erquict werden, 
wenn fie fi zu einem Menſchen 
im Vertrauen ausfpredhen wür— 
den. Solden Menjchen möchte ich 
die Worte Labans an Eliefer zu- 
rufen: „Warum fteheft du drau- 
Ben, du Gejegneter des Herrn?“ 

Der Eprijt erfährt die Gemein- 
ſchaft auch in feinem erften Be- 
kenntnis andern gegenüber, daß 
er den Seren gefunden habe, Den- 
fen wir nur an den Andreas, der 
dem Bruder Simon zurief: „Wir 
haben den Meffias gefunden.“ 
Oder leſen wir von Philippus, der 
dem Nathanael auch von feiner 
Freude über die Bekanntſchaft mit 
Jeſu erzählte, Denfen wir auch an 
die alte Sanna, die im Tempel den 
Heiland jah. Sie ging hin und re- 
defe zu denen, die auf den Troit 
Iſraels warteten. Wie wird fie den 
Segen der Gemeinſchaft gefühlt 
und geichäßt haben! 

Wir lernten am Anfange unje- 
res  geiftlichen Lebens auch die 
Freude des Dienftes Fennen, Wir 
waren froh, wenn wir mit Kindern 
Gottes an Elenden und Armen 
Dienfte tun konnten. Man kann 
nicht den Glauben haben, der durd) 
die Liebe tätig ift, wenn man al- 
lein, iſt. So muß das Verlangen, 
fich zu feparieren, auf einem unge 
ſunden Wege in unjer Herz ge- 
kommen fein. 

2. Deshalb forſchen wir dar- 
nach, wie die innere Vereinfamung 
enfteht. Es find der Gründe viel; 
das Verlafjen der Verfammlungen, 
das Seufzen über Brüder, innere 
Bitterfeit, der Zug zur Welt, und 
Erfenntnisverfchiedenheit. Laßt 
uns diefe Gründe näher anſehen. 

Jeder Menſch, der einft vor dem 
Seren als Sünder ftand und die 
Vergebung der Sinden empfing, 
ſuchte die Gemeinichaft derer auf, 
die ihn in jeiner Erfahrung ver— 
ſtanden. Mit der innern Lauheit 
jtellt fich aber die Neigung ein, bon 
der Verfammlung der Beter und 
der Bibellefer fern zu bleiben. Sn 
Hebr. 10, 25 werden die Chriften 
davor gewarnt. Dem Zujammen- 
hange nad), die wir in den Verfen 
finden, ift der nächſte Schritt das 
mutiwillige Wegmwerfen der Gnade. 
Wollen wir brünftig im Geiſte blei- 
ben, jo gilt es bei der gegenfeiti- 
gen Erbauung zu bleiben. Es han- 
delt fi in diefem Warnungsworte 
nicht nur um den einmaligen Be- 
ſuch des Gottesdienftes am Sonn- 
tage, jondern um alle erbaulichen 
Verſammlungen der Gemeinde, 
die zur innern Vorbereitung auf 
die Wiederfunft Chriſti dienen. 
Eine Negerin fagte zu ihrem 
Heren, der gegen ihre Kirchenge— 
ben Proteſt erhob: „Maffa, wenn 
ih die Kohlen zufammenfdharre, 
fo geben fie ein luſtiges Feuer; 
eine allein erlöſcht bald.“ 

Man fann aber auch immer in 
den Gottesdieniten jein, dabei aber 
im Herzen über die Brüder feuf- 
zen, mit denen man in der Kirche 
figt. Da fühlt man fi) aud) ein- 
ſam; es fehlt die innere Verbin— 
dung mit der Gemeinde, Davor 
warnt Jakohus, indem er ſchreibt: 
„Lieben Brüder, ſeufzt nicht wider 
einander, daß ihr nicht verdam 
met würdet." In erfter Linie fteht 
man unter der Verdammnis durch 
das Gewiſſen und zuletzt kann die 
ewige Verdammnis Fommen, wenn 
man darin heharrt. Mus diefem 
Seufgen entiteht jehr Teicht Bit- 
terfeit, die man jehr gerne in das 
Kleid der Gerechtigkeit einhüllt. 
In großer PBitterfeit verteidigt 


man dann mündlich und auch 
ſchriftlich ſein Recht und beleuch— 
tet die Ungerechtigkeit der an— 
dern. Langſam wird man inne, 
da man allein fteht, dem niemand 
hilft, wenn er ſtrauchelt. 

Ein Gehilfe des Apoftels Pau—⸗ 
us, Demas, gewann die Welt 
lieb, und 30g ſich von der Gemein- 
ſchaft der Arbeiter zurück und wur- 
de einfam, weil er die Liebe zur 
Miffionsarbeit verlor und die Welt 
(den gegenwärtigen Zeitlauf) Tieb 
gewann, Ob nicht die Ziebe zum 
Geſchäft, alſo verſteckte Geldliebe, 
ihn in die Welt hinaustrieb. Sol- 
che Seifter werden lebendig, wenn 
man vom Gejchäft fpricht, fühlen 
aber einjam, wenn geiftliche Ge- 
jpräche geführt werden. — 

63 kann diefe innere Vereinfa- 
mung bei einem aufrichtigen Men- 
ſchen geſchehen, der fi) in befonde- 
rer Weife zu jehen befonmt und 
zu den Gedanken umd zu der 
Veberzeugung gelangt, niemand in 
der Gemeinde fei jo fchlecht wie 
er. Dann fieht man jein ganzes 
verderbtes Weſen, ich möchte ja- 
gen, aus einem tiefen Gefühl der 
Sindhaftigfeit Tann es Tommen, 
daß man fich innerlich anfängt zu- 
rüdzuziehen und zu verſchließen 
und nicht mehr jo ganz in der Ge— 
meinde in die geiſtliche Gemein- 
ſchaft hineinfommt. Ich denke da 
an den Petrus. Als der Herr ihm 
dann den reihen Fiſchzug ſchenkte, 
traf es ihn doch ganz gewaltig. Er 
fiel nieder zu den Füßen des Herrn 
und jagte: „Herr, gehe bon mir 
hinaus, ih bin ein findiger 
Menſch.“ Damit wollte er jagen: 
„sh paſſe nicht in die ganze Ge- 
jelligaft Hinein. Gib deinen Ge- 
danken mit mir auf, Sch werde 
das doc; niemals werden, dag du 
die vorgenommen Haft. Geh von 
mir hinaus,“ Nun, der Herr Je 
ſus geht ja von einem Sünder, 
der jo zerbrochen ift, nicht weg, 
londern er heilt ihm feine &ebre- 
hen. Aber, treuen Zuhörer, das 
fann twirklid) vorkommen, daß je- 
mand fo jehr tief feine Verderbt- 
heit und alle feine Fehler der Ver- 
gangenheit fieht, daß er jo denkt: 
„Sc tue beffer, wenn ich ſtill bin; 
id) werde genießen, was zu genie- 
Ben iſt, aber ich werde nicht jo voll 
in der Gemeinfchaft ftehen.“ So- 
weit fann ein überzeugtes Gottes- 
tind kommen. Und dieſes Gefühl 
der Sündhaftigfeit kann dann un- 
ter Umjtänden eine verhängnis- 
volle Rolle jpielen, jo daß man nur 
bei fic) ſagt oder vieleicht zu Men- 
ſchen, aber nicht mit dem Herrn 
Jeſus die Sache macht. 

Wir haben in der Heiligen 
Schrift in den Pjalmen zwei Aug- 
drüde, die möchte ich erwähnen. 
Da jagt der Pſalmiſt in Palm 
39, 4: Mein Herz ift entbrannt; ich 
rede mit " meiner unge.“ Da 
ſchüttete er fein Herz bor ihm ſelbſt 
aus. Wenn das jo fommt, dag gibt 
dann ſchwere Gefühle, und e8 hat 
dann Fein Ende mit den ſchweren 
Gefühlen. Dann ijt ein anderes 
Wort, das fagt: Ihr lieben Leute, 
ichüttet euer Herz vor Ihm aus. 
Pſalm 62, 9. Wenn das gefchieht, 
kann man innerlich zurecht ge- 
bracht werden. Aber dazu brauchen 
wir manchmal gerade die Gemein- 
ſchaft mit einem teuren Rinde Got- 
tes, Briider mit Brüdern, Schwe— 
ſter mit Schmeitern. Aber wir mwol- 
fen uns da3 jagen: ein Grund 
der inneren Vereinfamung iſt bei 
manden ein ſehr tiefes Gefühl 
der Sündhaftigkeit. Man fühlt 
fich fo ſchlecht — 

Wir finden aber auch, daR es 


mandmal Brüder und Schivejtern 
gibt, die jo anfangen zu gehen 
aus einem andern Grunde Es 
iſt verſchiedene Schriftauslegung 
und auch Erkenntnisverſchieden 
heit da. Dieſe können uns unter 
Umſtänden trennen. Das iſt eine 
ſehr große Torheit. Wir mögen 
verſchieden denfen, ſprechen uͤns 
aus und kommen zuleßt zur Wahr⸗ 
heit. Der Geiſt Gottes leitet uns 
dann in die Wahrheit hinein. Aber 
es Fann auch kommen, daß jemand 
jagt: „Ach, ich denke gang anders 
als die. Sie leſen wenig, denfen 
wenig, ich werde mich mit ihnen 
ſchon nicht viel abgeben, ich gehe 
meinen Weg, mögen fie denken, 
was jie tollen.“ Erkenntnisver— 
jchtedenheiten können ung mitun- 
ter zur inneren Vereinſamung füh- 
ven. Man ift zulegt der einſame 
Theologe oder der einfame Phi— 
loſoph. So fitt man allein und 
geübelt. Paulus ımd Barnabas 
hatten über die Mifftonspraxis 
verſchiedene Erfenntnis, gingen 
auseinander, famen aber nicht 
zur inneren Vereinſamung. Pau— 
lus hat jpäter den Barnabas emp⸗ 
foblen, fie haben ihr Wert weiter 
getrieben. 

Petrus war in Gefahr, in Ver- 
einfamung zu kommen, meil er 
in Antiohien auf einmal in der 
Erkenntnis ſchwankte, aber da 
ariff Gott ein und ließ ihn allein, 
es war ein wahrer Paulus bei 
ihm, der ihn zurechtſetzte. Erfennt- 
nisverjehiedenheiten können eine 
ſehr große Rolle jpielen. Zulekt 
haben ſogar Gruppen ſich abgejon- 
dert, find beifeitegegangen umd 


haben eine eigene Gemeinde ge-- 


bildet. Auch in unferer Brüder— 
gemeinde hat es Spaltungen ge- 
geben; fonderten ſich Kleine Grup—⸗ 
pen ab, fie wollten eine beffere Ge— 
meinde bilden. Und der Herr gab 
Gnade, daß jie langſam zur Gr- 
fenntnis kamen umd mit‘ der Ge— 
meinde fid) wieder vereinigten. 
Das wären einige Gründe ber 
inneren Bereinfamumg. Ich habe 
nicht alle genannt, ihr werdet 
wahrjcheinlich einige andere nen- 
nen können. Vielleicht jagt der 
eine oder der andere, meinen 
Grund Haft du noch nicht getrof- 
fen. Wenn du einen Grund bei 
dir haft, daß du innerlich anfängft 
zu vereinſamen, und innerlich ge- 
trennt zu ſein von den Herzen der 
Geſchwiſter, dann ſage dem Herrn 
dieſen Grund und ſage ihm: 
„Herr, das iſt fein Grund zur Ver- 
einſamung. Das iſt nur meine 
alte Ratur, die mich in den Winkel 
treibt, Das ift nicht das Richtige.” 
Er wird dir antworten, 
(Fortfegung folgt) 


Zehn Monate in Europa, 
(Bortjeg. von Seite 14) 


und die Arbeit dort gebetet haben, 
und daß jie ſtark intereffiert find, 
nun auch einen mehr eingehenden 
Bericht zu Tejen. 

So fei es denn, d08 ich ihn hier- 
mit meinen I. Zejern vorlege und 
zwar zur freundlichen Beprüfung 
und Anregung, auch zum Anhal- 
ten im Gebet im Blick auf das 
liebe Europa, welches in den letz— 
ten drei Sahrzehnten durch fo vie⸗ 
Te ſchwere Krifen hat gehen müſ 
ſen. 

Was ich ſah, Ins und hörte. Ja— 
was ſieht ein Reiſender dort wohl 
zuerſt, wenn er nad; 4jähriger Ad- 
mwejenheit wieder den europäiichen 
Kontinent betritt? Es ift nicht 
au bermeiden, daß ſich einem fo- 
fort die wirtichaftfiche Seite des 


Volkslebens zeint. In 1947, bald 
nad) dem Abſchluß des furchtbaren 
zweiten Weltkrieges, ſah man 
überall, wohin man ſich wandte, 
Zerftörung, Treiimmerhaufen, Ar- 
mut, Hunger uſw. Befonders in 
Deutſchland Tag damals die Wirt- 
ſchaft vollſtändig paralyfiert am 
Boden. Nur auf dem ſchwarzen 
Markt Fonnte man gegen Zigarret- 
ten und Kaffee die Dinge Faufen, 
die man zuA Leben brauchte, Wer 
die oft zu 75% zerjtörten Städte 
jah, war ji darüber Klar, nicht 





weniger als 50 Jahre würde es 
danern, fie wieder aufzubauen und 
den alten Schutt wegzuräumen. 
Unheimlich, wie leere Augenhöh- 
len, ftarrten den Baffanten die La- 
denfenjter an. Wann und wie iplir- 
den die ſich wohl jemals wieder 
füllen? Bor den Brotläden ftan- 
den hungrige Menjchen „Schlan- 
ge“, um leider oft, nad der ent- 
tänfchenden Meldung des Bäckers 
„Alles ausverkauft”, fi müde 
heimzufchleichen. Es reichte der Brot- 
vorrat eben nirgends hin. Rinder 
waren unterernährt. Der Städ- 
ter zog zu Fuß oder per Fahrrad 
durch's Land, von Bauernhof zu 
Bauernhof, um die legten Wertia- 
hen gegen einige Wenige Lebens- 
mittel zu vertaufchen. Da, wo eben 
der Baier mit jeiner Gabel die 
Garben aufgehoben und auf den 
Erntewagen geworfen hatte, ftan- 
den die Aehrenleſer, bereit, jeden 
Tiegengebliebenen Halm aufzuhe- 
ben und wie ein Foftbares Gut 
heimzutragen — wenn der Bauer 
es erlaubte. Wo Mülleimer drau- 
ben ftanden, da konnte man auch 
jedesmal einen Menjchen jehen, 
twie er jelbige umſchlich und, ſich 
vorſichtig umblidend, damit ihn 
ja auch; niemand dabei erwiſche, 
diefelben nach Speiſeüberreſten 
durchſuchte. Bleiche, krank ausfe— 
hende Mütter mit ihren Säuglin— 
gen auf den Armen ftanden, wenn 
der internationale Zug in einem 
Bahnhöfen, auf den Bahnfteigen, 
entlang und mit 'beredten Blicken 
baten fie bei den Reifenden um 
eine Gabe, Ueberall, auf den 
Bahnhöfen, auf dem Bahniteige, 
oft unter offenem Simmel, jaßen 
und lagen die Menſchen mit ihren 
Bündeln, entiveder Mehl, 
oder Kartoffeln enthaltend, und 
warteten auf eine Gelegenheit, 
mit einem der üiberfüllten Züge 
mitzukommen, der Heimat zu. Und 
erjt einmal die Zügel die bogen 
einen recht traurigen Anblid. 
Wohl kaum ein Fenfter tvar ‚ganz, 
bis zum Berften angefüllt mit Rei- 
fenden, fo jah man fie in die 
Bahnhöfe einlaufen. Von einem 
feſten Fahrplan war da jelbftver- 
ſtändlich nicht die Rede. 

Doc haben über dieje Dinge ſchon 
andere, mehr berufene Schreiber 
in der Vergangenheit recht aus» 
ührlich geſchrieben und es erübrigt 
ſich, hier davon viel zu jagen. 

Als ich jeßt bei Machen zu ſehr 
früher Morgenftunde über »die 
Brenze fuhr, war das erfte, was 
ih jah, ein Mann der Erfriſchum 
gen verkaufte. Limonade, Scho- 
folade, Gebäc in großer Auswahl, 
waren auf jeinem ſchönen Sand- 
wagen einladend ausgelegt. Die 
Büge hatten wieder Fenfter und 
waren mäßig befegt. Der Bahn- 
iteig füllte fi zum Ginlaufen des 
Zuges mit Menfchen, aber in ei- 
nigen Minuten war er auch genau 
jo ſchnell wieder frei, Wir muß- 
ten abfteigen und zur Debifen- 
kontrolle in's Büro, Gleih ne- 
benan befand fich das Büro der 
Deutſchen Bank, wo man ſich gegen 
Dollar Deutſche Mark eintaufchen 
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konnte, und zwar zahlt 1 Dollar 
für DM 4.19, 

Bald verließen wir Machen, und 
der Zug führte uns den Nhein 
entlang durch das deutjche Land, 
Frankfurt am Main zu. Meine 
Augen ſchweiften geſpannt über 
die Landſchaft. Ueberall Ttanden 
nod) die Ruinen des legten Krie- 
ges, und doch war es fo ganz an- 
ders als 1947. Man baute 
toieder. Eine ſolche Bautätigfeit 
habe ich auf meinen vielen Reifen 
durch die Länder Europas nirgends 
gefehen, auch nicht hier in Nord: 
amerifa. Der offizielle Bericht 
der deutſchen Regierung lautet, 
daß man dort im Jahre 1950 
350,000 Säufer gebaut hat. 

(Fortſetzung folgt) 


Das Programm 
für die Generalfonferenz der Men- 
noniten Brüdergemeinden dom 


"Nordamerika 


in Winkler, Manitoba, 
vom 19, bis 26. Juli, 1951. 


A Komiteefigungen: . 

1. Separate Sigungen für die ber- 
jchiedenen Komitees am Don- 
nerstag, den 19. Zuli. 

2. Sejantjigungen aller Komitees 
am Freitag, den 20. Juli und 
am Samstagmorgen, den 21. 
Juli. 

B) Vorberatung: Samstag, um 
3 Uhr nachmittags, den 21. Juli. 

1. Die Eröffnung. c) Einleitung 
don Br. G. D. Pries, Leiter der 
Ortsgemeinde. b) Erbauliche 
Anſprache. 

2. Ernennung der Organiſation 

der verſchiedenen Dienſtkomi— 

tees. a) Gehilfsſchreiber. b) 

Zählkomitee. c) Komitee bez. 

Stimmenreht. d) Rejolutions- 

komitee. e) Preſſekomitee. 

Aufnahme der eingereichten Fra— 

gen.. 

Beltimmung der Zeiteintetlung. 

a) Am Feitfonntag: (1) mor- 

gend — 10 Uhr, (2) nadhmit- 

tags, 2 Uhr, (3) abends, 7 

Uhr. 

b) Konferenzſitzungen: (1) mor- 

gens, 9—12 Uhr, (2) nachmit⸗ 

tags, 2—4.30 Uhr. (3) abends, 
730uhr. 
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a) Den erbaulihen Teil. b) Die 
Geſchäftsſitzungen. 
6. Beſtimmung der Kollekten. 


7. Verteilen der gedruckten Be— 
richte. 
8. Zeitbeitimmung für: a) Das 


Heilge Abendyiahl, 6) Die Ge— 
dächtnisfeier. 
9. Unvorhergefehenes. 
Bemerfung: Die Zeit am Sams- 
tag nad) der Vorberatungsſitzung 
und des Abends jol fir Komitee⸗ 
figungen freigehalten werden. 


©) Programm der Konferenzfi- 
gungen: 

1. Eröffnung der Konferenzfigun 
gen. a) Begrüßung der Ronfe- 
renzgäſte. 6) Konferenzanipra- 
He — Br. B. J. Braun. c) Auf- 
rufung der Delegaten. d) Vor— 
itellung der Ronferengregeln. 

‚ Konititutiong-Romitee. (Empfeh- 

Lungen). 

Innere Miſſion. a); Einfüh- 

rung vom Vorfikenden. b) Be 

richt bom Statijtifer. c) Berichte 

und Empfehlungen. d) Beſpre⸗ 

hung. e) Wahl des Statifti- 

kers. 

4. Aeußere Miſſion: a) Einfüh— 
rung vom Vorſitzenden. b) Be- 
richt vom Schreiber. c) Bericht 


© 
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Annahme des Programms für: 


vom Kaffenführer. d) Berichte 

vom Miffionsfelde. e) Berich- 

te von Mifftonaren. (Obige Be- 
richte find für Montag abend 
borgejehen). f) Empfehlungen: 

(1) Budget. (2) Andere Emp- 

fehlungen. g) Zaufende Fra⸗ 

gen. 5) Beſprechung. i) Wahl 
der Behörde, 

. Chriftlihe Erziehung: a) Ta- 

bor College: (1) Einführung 

vom Borjitenden. (2) Bericht 
vom Schreiber. (3) Bericht vom 

Raffenführer, (4) Bericht vom 

Präſidenten. (5) Empfehlungen. 

(6) Zaufende Fragen, (7) Be- 

iprehung. (8) Wahl des Ko— 

mitees. 

6b) Bibelcollege und Bibelinfti- 

tut: (1) Berichte. (2) Beſpre— 

Kung. 

c) Bibelſchulen und Mfademien: 

(1) Allgemeiner Bericht von al- 

len Schulen von Br. 9.9. Re— 

defop. (2) Beſprechung. 

d) Sonntagsſchule: (1) Einfüh: 

rung bom Vorfitenden. (2) Be- 

richt vom Schreiber. (3) Bericht 
vom Raffenführer. (4) Beſpre— 

bung: (a) Sonntagsihule. (6) 

Sommerbibelſchulen. (c) Andere 

Gemeindeſchulen. 

(5) Wahl des Sonntagsſchulko— 

mitees. 

Komitee für Hilfeleiſtung und 

öffentliche Beziehungen: a) Ein- 

führung bom XVorfigenden. b) 

Hilfeleiftung. (1) Bericht vom 

Hilfswerk. (2) Spezieller Ber 

richt. (3) Vericht don der Sied⸗ 

lungsarbeit. 

c) Oeffentliche Beziehungen: 

(1) Bericht. (2) Der gegenwär— 

tige Stand der Wehrlofigfeit in: 

(a) Kanada, (6) Den Verein. 

Staaten, 

d) Bericht dom Kaffenführer. 

e) Empfehlungen. |) Belpre- 

hung. g) Wahl des Komitees. 

7. Die Publikationsſache: a) Ein- 
führung vom Vorfitenden. b) 
Bericht vom Schreiber. c) Be- 
richt vom Geſchäftsführer. d) 
Empfehlungen. e) Beſprechung. 
HD Wahl des Komitees. 

8. Jugendfahe: a) Einführung 
dom Borfigenden. b) Berichte 
vom Schreiber: (1) „Chrijtian 
Fellowſhip“ Organiſalion. (2) 
Andere Zweige der Arbeit. (3) 
„Chriſtian Leader“ Publikation. 
c) Empfehlungen. d) Beſpre—⸗ 
chuntg. e) Wahl des Komitees. 

9. Stadtmiffion: a) Einführung 
vom Borfigenden, b) Bericht 
dom Schreiber. c) Bericht vom 
Raffenführer. d) Empfehlungen. 
e) Beiprehung. D Wahl. des 
Romitees. 

10. Das Konferenzdireftorium: 
a) Einführung vom Borfiten- 
den. 6) Vericht vom Schreiber. 
e) Bericht vom Kaſſenführer. d) 
Empfehlungen. e) Beſprechung. 
D Wahl der Glieder des Direk⸗ 
toriums. 

11. Sefangfomitee: a) Bericht vom 
Komitee bon Kanada. 5) Bericht 
dom Komitee der Wer. Staaten. 
c) Empfehlungen. d) Wahl der 
Komitees. R 

12. Ronititntionsfomitee: a) Ein- 
führung bom Worfigenden. b) 
Bericht vom Schreiber. c) Emp- 
fehfungen. 5) Beſprechung, e) 
Wahl des Komitees. 

13. Fürforgefomitee: a) Einfüh- 
rung vom Worfikenden. b) Be— 
richt vom Schreiber. c) Empfeh- 
Tungen. d) Beſprechung. e) Wahl 
des Komitees. 

14. Unvorhergeſehens. 

45. Wahlen: a) Konferenzleiter. 
5) Konferenzſchreiber. c) Kon⸗ 
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ferenz - Brogrammfomitee. d) 
Konferenz-Nevifionskonitee. 
16. Einladung der nächſten Kon— 
fereng. 
17. Bericht vom Empfehlungsto- 
mitee. 
18. Schluß. 
B. J. Braun, 
Konferenzleiter; 
H. R. Wiens, 
Konferenzſchreiber. 


Rujſiſche 
Miſſionsarbeit 
im Oeſtl. Paraguay, SW. 


Werter Editor Br. Klaſſen. Got⸗ 
tes Gnade und Segen ſei dir ſamt 
dem Druckerperſonal von Herzen 
gewünſcht. Zuallererſt danken wir 
beide herzlichſt, daß ihr uns die 
„Menn. Rundſchau“ gratis zufen- 
det. Der Herr möge es euch ber- 
gelten! Werden dieje meine Fur- 
zen Mitteilungen in der Rund- 
ſchau Platz finden? Es ift wohl 
mein erjtes Mal, dab ich ar die 
Deffentlichkeit trete mit meiner 
Arbeit, doch tue ich e3, weil fo viele 
Geſchwiſter in der M. R. von ihrer 
Arbeit mitteilen, und es foll aber 
auch zur Ehre des Herrn geſche— 
hen. Dann haben wir and; viele 
Verwandte, Bekannte und dem 
Fleiſche nach unbefannte l. Ge— 
ſchwiſter, die hiermit von uns et— 
was erfahren. 

Es waren d. 12. Mai 19 Jahre, 
feitden wir vom M. C. C, aus 
der Mandſchurei, Harbin, hierher 
verbracht wurden. Bon diefen 19 
Sahren habe ih im Dftober 5 
Jahre in dieſer ruſſiſchen Miſ— 
ſionsarbeit geſtanden; die andere 
Zeit in der Mennonitenkolonie 
des Chacogebietes. Dieſe Ruſſen 
bier find alle fret auf eigene Ko— 
iten, eingevandert aus dem alten 
Polen. Dem Sowjetitaate find fie 
fremd. Heute gibt es auch ſchon 
manche anderen ruſſiſchen Immi— 
granten aus Rußland. Inter die- 
len Tieben Rufen gibt es zer— 
itrent, 10 Gemeinden, mit noch 
kleineren ®ruppen, gläubige Brit- 
der und Schweſtern in dem Herrn. 
In Polen gehörten fie teilweiſe der 
evangelifhen Bervegung am und 
teifiweife den Baptiſten, bier aber 
haben fie fi von Anfang an fo 
fort zu einer Konferenz vereinigt. 
Dieje Gemeinden habe ih 3 Jah—⸗ 
re bon Zeit zu Zeit befuchen ditr- 
fen und habe dann immer Bis zu 
1 Woche in jeder Gemeinde gear- 
beitet, Am Tage Bibelerflärung 
gewiſſer Schriftabſchnitte, dann mit 
den Predigerbrüdern Beſchäfti— 
gung, Schweſternvereine gegründet 
und unter der Jugend gearbeitet. 
Abends waren dann allgemeine 
gottesdienitlihe Verſammlungen, 
wo es auch zu Velehrungen fan, 
Die jährliche Konferenz aber nahm 
mir das Amt eines Evangeliften 
ab und übertrug mir die Aufgabe 
der „Erbauung und Erziehung“. 
Die getitliche Arbeitskraft ift in 
den Gemeinden ſchwach, und dieie 
Arbeit ift jehr notivendig. In den 
legten 2 Jahren aber bin ich mehr 
Ortsprediger hier in der Stadt 
Enearnacion. Die Gemeinden wür. 
den wohl gerne jehen, wenn ich fie 
auch jekt noch bejuchen würde, 
aber ich kann es Förperlich wicht 
mehr. Die Lebensverhältniffe in 
den Rofonien fordern einen geſun— 
den und für Selbitverleugnung 
genügend Starken Körper, Unter 
unferem Volke iit es ja in dieſer 
Hinficht ſchöner und angenehmer. 
Die meiften Ruffen Teben fo jehr 
primitiv. Da bin ich nun hier am 





Orte; murde zwar aud gerufen 
von der Nord Amerif, Baptijten- 
Miffion. Dieje Gemeinde iit noch 
nur etwa 4 Jahre alt. Die Glieder 
find aus den Kolonien hergezo- 
gen und find Spanier und Ruf- 
fen. Sauptverfammlung und Ge- 
meindejtunde haben wir zuſam— 
men, andere VBerfammlungen jepa- 
rat. Oft aber auch mit Berdolmet- 
hung, entweder aus dem Ruffi- 
ſchen ins Spaniſche, oder umge- 
fehrt. Sch habe 4 mal wöchentlich, 
zu predigen und Sonntagbormit- 
tag den älteren ruſſiſchen Geſchwi— 
ftern die ©. Schulleftion zu erflä- 
ren. Der Herr ſeguet uns, und ich 
Kann zu des Seren Ehre jagen: „ES 
iſt Freude, im Dienfte des Meifters 
au ſtehn.“ So wollen. wir denn wir- 
fen, I. Geſchwiſter, weil es noch 
Tag iſt, Vetet für uns bier. Bald 
kommt der Herr, und dann gibt es 
eine Ruhe; o wie ſüß wird die fein! 
Seid alle herzlich gegrüßt mit 
Pſalm 126; bejonders v. 5—$6. 
Eure ger. Geſchwiſter im Dienfte 
des Meiſters, Jakob und Maria 
Wall, 

Unfere Möreffe: Senor Jakob 
Wall, Encarnacion €. d. C. 50. 

Rep. del Paraguay, S. Am. 


(Der Großfohn diefer Geſchwi— 
ſter, Gerhard Wall, befucht in Win- 
nipeg das M. B. Bibelcollege. — 
Ned.) 


Offener Brief. 
Wieder daheim! 

„„der Herr hat Gnade zu mei- 
ner Reife gegeben.“ 

Allen denen, die fir mid und 
die Arbeit drüben in Europa im 
Zaufe der letzten 11 Monate jo 
treu gebetet haben, möchte ich hier- 
mit mitteilen, daß ich nun glüd- 
lich wieder daheim bin. 

Sc verließ Cherbourg, Frank— 
veich, mit der „S.S. Queen Ma- 
ry“ am 24, Mai und fam in New 
York am 29. Mai an. Bon dort 
fuhr id) mit dem Zuge über To— 
ronto nad; Winnipeg. In Toronto 
erwartete mich meine liebe Frau. 
Das Wiederiehen war ein freudi- 
ges. Meine liebe Frau hat ſich in 
diejer Zeit heldenhaft gehalten und 
mich in meiner Arbeit treu unter- 
fügt. Wir befuchten während ei- 
ner Mode unfere verheirateten 
Kinder, die in Kithener wohnen 
und meine und meiner Frau Ge— 
ſchwiſter, wie befonder& auch meine 
liebe, itarf alternde Mutter in 
Kingsville. Nebenbei gab ich einen 
Bericht über meine Arbeit in den 
M. B. Gemeinden zu Zeamington 
und Kitchener. 

Am 8. Juni famen wir in Win- 
nipeg an, wo unsere lieben Rinder, 
die noch daheim find, ung von der 
Bahn abholten. Die Freude des 
Wiederfehens war groß, und Dank 
gegen Gott ſteigt von ung allen 
zu feinem Thron empor für die 
Bewahrung, die er ung allen zu— 
teil werden ließ, für die offenen 
Türen und die Kraft zum Dienft, 
die er mir gab, ja, für feine un— 
berdiente Gnade, die er täglich auf 
uns ausgießt. Wir find es nicht 
wert. 

Sch freue mich nun, daß ich wie— 
der im reife meiner Tieben Ge— 
meinde ‚fein darf. Sonnabend 
abend hatte man fir mid ein 
warmes Begrükungsfeit beranftal- 
tet. Sodann freue ih mich von 
Herzen darüber, daß ich die Leh— 
rer und Studenten des College 
noch alle perfönlich grüßen durfte, 
Ich bin gerade zur Reit gefommen, 
um an. den Schlußfeierlichfeiten 
des College teilnehmen zu dürfen. 


Im Suli folgen die Kanadiſche 
und die Generalfonferenz der M. 
B. G.. Für mid) bedeutet das geijt- 
liche Erquickung im Kreije der 
Britder. Gott jei Dank für alles! 
Etwas Zeit nimmt es, mid) nun 
wieder einzuleben. Meine Gedan- 
fen weilen noch oft drüben bei 
der großen gejjtlichen Not in Eu- 
topa und den vielen offenen Tü- 
ten zur Arbeit, wo man bittet: 
„Romm heritber und hilf ung!” 
Ich danfe nun Euch auch herz- 
li, für treue Gebete und aud) 
für aufmunternde Briefe, die id) 
dort erhalten habe. Gott vergelte 

Euch diejen Dienft der Liebe. 
Euer, im jeligen Dienft für den 
Meifter, 9. 9. Janzen. 
Winnipeg, Man. 


Dinuba, Ealif. 


In 2. Mofe 33, 15 leſen wir 
wie folgt: „Er aber ſprach zu ihm: 
Wo nicht dein Angeficht vorangeht, 
jo führe uns nicht bon dannen 
hinauf,” 

Wir ftehen auch wieder bor die- 
jer Frage: Herr, wirft Dir mit 
uns gehen in der Arbeit fr die 
Konferenz? Werden wir den rech— 
ten Weg einjchlagen? Wird der 
Herr auch mit ung jein? 

Wenn der Herr will und wir 
leben, gedenfen wir am 28. Mai 
wieder die Arbeit für die M. B. 
Konferenz im Intereſſe des Mif- 
fionsfonds aufzunehmen. Wir ge- 
denfen, die Gemeinden in Sasfa- 
tchewan zuerjt zu beſuchen. Bis zur 
Konferenz wollen wir es ſo ein— 
richten, daß wir dann bis Winkler" 
jein können, um die Segnungen 
der Konferen mitzugenichen. Nach 
der Konferenz wollen hir die Ge— 
meinden in Manitoba bejuchen. 
Betet auch für uns, für Gefund- 
heit, für Weisheit und Verjtand 
für die Arbeit, daß wir auch den 
richtigen Weg gehen möchten. Das 
Werk unferer Konferenz iſt ein 
aroßes Werk, und jeder Arbeiter 
bedarf befonders die Leitung des 
Herrn, und auch die richtige Her- 
zenseinftellung fir Teine Mufgabe, 

Brüderlich grüßend, 

Geſchw. H. J. u. 2. Wiens. 





Briefe von Leſern: — 


Zuvor wünſche id; Ihnen Got— 
tes Beiſtand und Hilfe in Ihrer 
großen, verantivortlichen Arbeit, 
durd die viele Menſchen in fait 
allen Teilen der Erde gejegnet, 
erfreut und oft getröjtet werden. 

Da meine Etlern ihren Wohn— 
plag in lettter Zeit gewechſelt ha- 
ben, möchte ih Sie freundlichit 
bitten die M. Runſchau an fie fol: 
gend zu adrefjieren: 

Heinrich Kasdorf, 

Colonia Nova, 

Er. Roital 197, 

Bage, Rio Grande do Sul, 
Brazil, 

Die alde Adreffe ift: 
Witmarſum, Preſid, Getulio, 
Sta, Catarina, Brazil, 

Danke! Grüßend 

Hans Kasdorf, 
Winkler, Man. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Sch ſuche Frl. Erna Brandt, 
23 Jahre alt, nad) Kanada aus 
Hammelburg, Deutichland, 1949 
eingewandert. 

Zuſchrift erbeten an Enrique 
Klaſſen, Eſt. Ferreyra, Cordoba, 
Rep. Argentina, S. A. 
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WMennonitiſche Rundſchau 





In der Fremde... 
(Zortfeß. bon Seite 3—5) 


1934—1941 etwa 180,000 Men- 
ſchen vernichtet Hat. Er wurde 
dann bon der Chan Kai Sched 
Regierung abberufen nad dent 
Oſten, hatte aber joviel Gold zu— 
fammengeraubt, daß er unbehel— 
Tigt davonfam, In China kann 
man ſich mit Geld auch vom Bal- 
gen Tosfaufen, tvenn man nur ge 
nug hat, um die entfprechenden 
Machthaber zu Taufe, zu 
„Ichmieren“.“ Wenn ein neuer 
Gouverneur in einem Jahre nicht 
reich wird, dann wird er abgejett. 
Man fhlußfolgert fo, wenn er 
ſelbſt nicht reich werden Fam, wie 
kann er dann dem Lande vor- 
ſtehen? 

Ein anderer Fall im Gefäng— 
niſſe. Aus einer Kammer brachen 
nachts zwei Mohammedaner aus. 
Die andern elf, die dablieben, 
wurden alle an den Füſſen zufam- 
mengefettet. So mußten fie eine 
Woche ſchmachten, weil fie es nicht 
gemeldet hatten, als die zivei ent— 
flohen. Unter diejen 11 war auch 
ein Deutſcher, ein Herr Strad) 
von Baden-Baden. Wenn nun eis 
ner hinausgehen wollte, mußten 
alle mit. Wenn einer fi) Hinjekte, 
mußten alle e3 tun, uw. — Ein 
anderer Fall: Br. Eduard Wiebe, 
Turfeftan, hatte monatelang in 
der Küche gearbeitet. Jeden Mor- 
gen mußte er die Stöde im ganzen 
Gefängnis aufjammeln, mit denen 
man die Menjchen ſchlug. Die wa- 
ren alle mit Blut bededt, und 
folglich Fochte er den Gefangenen 
das Frühſtück mit Menfchenblut. 
Br. Wiebe iſt gegenwärtig in Ke— 
lowna, B. C. Er war 5% Jahre 
in Gefängnis. Sein Bruder Ar- 
thur ımd fein Großvater Johann 
Wiebe jind im Gefängniffe ge- 
jtorben. Sein Vater, Jakob Wie- 
be, ilt berjchollen. Zu mehreren 
Malen jahen wir, wie überall 
Wahpoften auf den Dächern ftan- 
den mit Majchinengewehren. Wir 

konnten es uns nicht erklären, was 
das zu bedeuten habe. Später erfuh- 
ren wir, daß man die Gefängniſſe 
ſamt den Gefangenen verbrennen 
wollte. Doch der Herr lieg es 
micht zu. Mehrere Gefängniffe hat 
man jpäter verbrannt. Auch hat 
man Leute gebunden an Händen 
und Füßen lebendig in Säcken auf- 
einandergehäuft und fo jterben 
Iaffen. Manche wurden an Händen 
und Füßen auf den Fußboden ge- 
nagelt, u. dann wurde der Rücken 
mit heißem Bügeleiſen gebrannt. 
Andern wurde ein Ring um den 
Kopf gelegt, derfelbe wurde zu- 
ſammengeſchraubt und dann das 
Opfer daran an die Zimmerdecke 
gehängt. Wenn fie dann jo müde 
wurden, daß fie e8 nicht mehr aus- 
halten fonnten, verjuchten fie, den 
Fuß auf einen Pfahl zu Stellen, 
‚der unter ihnen eingegraben war. 
(Fortſetzung folgt) 


M.EE Nachrichten 


— Das Weihnachtspafete-Pro- 
jeft hat bei Gebern auch Empfän— 
gern bisher ſoviel Anklang gefun— 
den, daß es in diefem Jahr wieder- 
holt werden fol. Es muß nun 
jchon im Sommer damit begon- 
nen werden. Die Pakete von Ka— 
nada gehen twieder nad) Südame— 
rifa, und die aus den USW nad) 
andern Hilfstwerffeldern. Man be- 
achte aber, bitte, dab die Pakete 
heute fleiner gepackt werden jollen, 
damit fie auf eine größere Anzahl 
Kinder verteilt werden können. 





Spezielle Blättchen mit Snftruftio- 
men werden jeder Gemeinde zu— 


gehen. Die Weihnachtspäckchen 
follten folgende Sachen enthal- 
ten! — 


Für Knaben — 1 Hofe, 1 Semd 
(oder 1 Sweater), 1 Stück Hand— 
feife, 1 Taſchentuch und 1 Spiel- 
zeug. 

Für Mädchen — 1 Kleid (oder 
Rod u. Bluſe), 1 Sweater, 1 Stück 
Handſeife, I Taſchentuch und: 1 
Spielzeug. 

— Im Aleiderlager in Kitche— 
ter, Ont,, fieht es ermutigend aus. 
Im Mai kamen 3500 Pfd. Sachen 
ein; eine Sendung Tiegt fertig für 
Europa und eine wird fir Süd— 
amerifa gepadt. Das Lager wird 
in diefem Sommer nicht Ferien 
haben und zuichließen, fondern 
offen bleiben. Man adrefitere alle 
Pakete in Kanada an Mennonite 
Eentral Committee, Clothing De- 
bot, 189% Ming St. Eait, Pit- 
chener, Ont, — Man ſchicke aber 
in feinem Falle Brivatpafete dort- 
bin, d.h. ſolche, die an Privat 
adreffen in Südamerika gehen 
follen. Die muß ein jeder Sender 
direft auf die Poſt geben, jo 
Formen fie am ſchnellften hin. 
(Das MEE Tann ſolchen Verfand 
nicht vermitteln und bezahlen — 
Ned.) 

— Schw. Elva Snider braucht 
in Ritchener Kleiderlager Silfe. 
Dan hofft, daß ſich jemand finden 
wird, um diefen Dienft als Mif- 
fion, auf den üblihen MET Be- 
dingungen mit $10 Monatsgeld, 
zu tun. 

— Ruth Peters, Waterloo, Ont., 
hat ſich der Freiwilligen Dienft- 
Gruppe in der Brandon Nerben- 
heilanitalt angejchloffen. — Selen 
Fehr, Kenora, Ont. ſchließt ihren 
MEE Dient als Krankenſchweſter 
in Merifo ab und kehrt heim, — 
Rev. Arnold Regier hat fein Stu— 
dium in Göltingen beendigt und 
bleibt mit feiner Frau einen Ter- 
min im MEE-Dienft in Europa. 
— Pred. Corn. Wall u. Frau, die 
ſchon etliche Jahre im MEE-Dienft 
in Deutjchland arbeiteten und ge- 
genwärtig in Winnipeg find, wo 
Br. Wal am M. B. Bibel Col- 
lege unterritet, haben zugejagt, 
auf 5 Jahre nad Europa in die 
MEE - Arbeit zurüdzugehen. — 
Agatha Peters don Roſemary, 
Alta., fuhr am 29, Mai mit der 
SS. Volendam ab nad Holland 
und Deutſchland. — Rev. 3. C. 
Peters, Kitchener, Ont., folgt der 
Einladung, etwa 6 Moden in 
diefem Sommer die Freimwilfigen- 
Dienft-Gruppen in Kanada und 
den USA zu bejuchen, um mit 
Vorträgen und Seelforge zu die 
nen. 

— Das dom MET unterftüßte 
Kinderheim in Weiler, Frankreich, 
wird wohl nit, wie früher berich 
tet wurde, gefchloffen werden, fon- 
dern die franzöſ. Mennoniten wol- 
len e8 unterhalten. 

— Zr. ımd Frau John N. 
Schmidt bon Clara, Minn, USW, 
die Schon einmal in Paraguay im 
medizinischen Hilfswerk arbeite- 
ten, folgen dein Ruf, wieder in 
da3 fo ſehr um Hilfe benötigte Ar- 
beitsfeld zurückzukehren, und zwar 
auf 5 Jahre. Dr. Schmidt wird 
dort auch dem geplanten Yusfähi- 
gen⸗Aſhl boritehen. 

— Im Mron Sauptbüro des 
MEE Tegt ein Tanajähriger Mit- 
arbeiter, Br, Ira Gingerich, fei- 
nen -Dienft als Rehnungsführer 
nieder umd geht in andere Arbeit. 
Der frühere Rehnungsführer, Br. 
R. Schlihting, wird einen Teil 


feiner Beit wieder der Arbeit wid— 
men. 

— Aus Java kommt die Nach— 
richt, dab die MEE Alinit dort 
im April Monat 2800 Batienten 
bedient Hat. Die beiden Merzte 
haben bon der Regierung die of- 
fizielle Erlaubnis erhalten, zu 
praftizieren, 

— Seit dem letzten Regierungs— 
wechſel in Paraguay ift bereits 
mehr als ein Bahr verfloffen, folg- 
lich kann man mit Befriedigung 
von einer politiſch ziemlich ſtabilen 
Lage ſprechen. 

— Die Danziger Mennoniten- 
edler bei EI Ombu, Uruguay, 
zeigen gute Fortſchritte, indem fie 
die erfte fällige Zahlung auf die 
Anleihe von der Regierung ma- 
hen Fonnten. Das hat die Uru- 
anaher Regierung fo beeindrudt, 
daß fie einen Dr. der Soziafmwiffen- 
ſchaft beauftragt hatte, einen detail- 
lierten Bericht über diefe Mennoni- 
tenfiedfung einzubringen. Der Re— 
port fol ſehr, günſtig Tauten für 
die Siedler, (Wer ſchickt ung eine 
Kopie? — Ned.) 

— Die Siedlung Kraul, Bra- 
filien, erfuhr den erften Verluſt, 
als vor mehreren Nahren tiefe 
nad) Euritiba überfiedelten. Dann 
kam in der Tekten Zeit die Ab— 
wanderung nach Bane, und jetzt 
aeht wohl der nanze Reit weg nad 
einer anderen Gegend in Parana. 
In Verbindung mit diefen Wan- 
"derungen hat e8 weit und Breit 
viel Serzeleid und Unfrieden gege- 
ben. (Befonders, weil man das, 
was zuhauſe hätte gefchlichtet wer- 
den können, in manden Blättern 
breifgetreten hat. — Red.) 

— Amerifaniihe Dollar-Geld⸗ 
überweiſungen kann man jetzt in 
Baraguah zum offiziellen Kurs von 
19 Suarani flir.1 Dollar einwech- 
ſeln. 

— Die Erſte Mennonitiſche Eu— 

ropäiſche Bibelſchule, die im leb— 
ten Jahr in Baſel ſtattfand, hat 
ſehr gute Eindrücke hinterlaffen 
und es wird von vielen Seiten die 
Hoffnuna ausgeſprochen, dak mit 
der Arbeit Fortfekuna gemacht wer- 
den wird. Die Gemeinden in 
Frankreich haben 1000 Schw. Fran⸗ 
Fon dafiir aſſigniert. 
— — 68 wollten no fehr biele 
Danzieer Mennoniten-Flüchtlinge 
aus Deutfchland nad Uruguan 
aehen. und das MEE gab fich alfe 
erdenflice Mühe, den Transbork 
für etwa 750 Verſonen zu betverf- 
Steffinen. Die Mennonitenaritpbe in 
dem Lande muß berftärft werden, 
um innerlich umd auch aefellichaft- 
Tich au erftarfen. Als die Bemit- 
bungen der MEC Arbeiter C. F. 
Kaffen und Wm. Sunder nun er- 
fofareich waren. ftellt es fich he— 
raus dak heute nur nod etwa 
230 Berfonen fahren wollen, weil 
der Weg nach Kanada mittlerweile 
orfeichtert worden it. Nun wird 
für den Transport eine Neurege- 
lung gemacht werden. 

— In einem Dorf in Frankreich 
wollke eine kleine Mennoniten 
arubbe ein Bethaus bauen. Die 
Fatbofiichen Nachbarn erinnerten 
Fieh daran. dak vom MEE in der 
Reit der Not auch Katholiken oe- 
hoffen wurde und gaben 81500 
zum Bau der Mirche, 

— Mm 19. und 20. Juni ber- 
ſammelten ſich in Baſel, Schmerz, 
Fnfaende Vertreter, um für die 
Mennonitiiche Weltkonferenz fir 
1952 zu Hanen: Pierre Midmer 
und Hans Nukbaumer bon Frank- 
reicht Samuel Gerber und Sara 
Rutfenacht von der Schweiz: G. W. 
Meihiizen bon Solland; Abram 


Bram u. Ulrich Hege von Deutſch- 
land; C. 3. Maffen, H. S. Bender 
und 9. Faſt vom MEE. 


(Den MCC.Nachrichten don C. 
3. Rempel entnommen.) 


Ein neues Buch 
des Echo-Derlaas. 


63 haben ſich Leſer geäußert, 
daß Altkolonier immer viel und 
mit großer Anhänglichkeit über 
ihre alte Heimat erzählen und 
Schreiben, Molotſchnaer anderer— 
ſeits weniger über ihre Heimat 
romantiſieren. Molotſchnaer kön— 
men ſich dieſes nicht erklären, und 
Altkolonier erklären ſehr beflif- 
ſen, daß die Molotſchna eben nicht 
die natürlichen Vorbedingungen 
beſaß, daß ihr jene Naturmagi ab- 
aing, die e8 den Altfoloniern un— 
möglich macht, ihre Seimat zu ver⸗ 
geſſen. 

In dieſem Jahr jedoch erhal- 
ten die Molotſchnaer ein großes 
Plus. Heinrich Görz, Schreiber 
des neuen Echo-Buchs „Die Mo- 
lotſchnaer Anſiedlung“, bringt da- 
tin eine Liebe und Anhänglichfeit 
zu feiner Seintat zu Tage, die al- 
Ten Zefern aus allen Kolonien zu 
Herzen fpricht. Es ift wahr, daß 
bei vielen die „Molotſchna“ den 
nüchternen Begriff mie Zandbe- 
fiß, Induſtrie und Bildung ein- 
ſchließt. In dem neuen Buch wer- 
den dieſe Seiten des mennoniti- 
schen Lebens fachlich; befprodhen, 


‚ben Ton des ganzen Buches aber 


gibt die fühlbar warme Einftel- 
Tung des Schreibers. 

Ob 9. Görz eine Ausnahme 
unter den Molotſchnaern ift und 
in Wirklichkeit nu bon Altkolo— 
niern verſtanden werden wird, oder 
ob die Molotſchnaer, hinter einer 
ruhigeren Faſſade, in Wirklichfeit 
gerade jo viel Heimatliebe wie die 
Altfolonier befiten, wird erſt der 
Verkauf des Buches zeigen. 

„Die Molotiihnaer Anitedlung” 


it das 7. Buch der hiſtoriſchen 


Schriftenreihe des Eho-Werlags, 
und behandelt die Entftehung, Ent- 
wicklung und. den Untergang der 
Kolonie, Der Inhalt der 12 Ab. 


- Schnitte ift fehr klar und überficht- 


lic), die Kontroberſen werden ob- 
jeftiv behandelt. Wenn man eine 
Kritik bringen Tönnte, fo wäre 
es die, daß das Bud die Zeit bon 
1924—1943, immerhin faht 20 
Sabre, zu wenig (7 Seiten!) be- 
rücfichtigt. Die Einführung der 
„Kollektive“ und „Rolhofe” und 
ihre Auswirkung unter den Men- 
noniten, die Duchjegung und Auf. 
Töfung durch Sinzuzug anderer 
Völker, uf. gehören für immer 
zur Mennonitiſchen Gefchichte, und 
hätten in einen Geſchichtswerk, 
daS aud) den Untergang einer An- 
ftedlung ſchildert, viel volfjtändiger 
ausgeführt werden müffen. 

Victor Peters. 


Briefe von Kefern: — 


Auf Ihre Einladung hin möch— 
te ich einen Wunſch bezüglich der 
neuen „Rundſchau“ äußern. Mir 
gefällt das Fleinere Format viel 
beffer. Würde e3 jegt auch möglich, 
jein, folde Artikel wie „Geheime 
Logen“, „In der Fremde ohne 
Zunge“ und „Der Gehorfam der 
Heiligen“ auf feparaten Blättern 
(nicht Seiten) zu Haben? Ich hal- 
te diefe Artikel fir die Zukunft, 
aber in diefer Nummer kann ich 
den Teten Teil von „Geheime Lo- 
gen“ nicht ausichneiden, ohne die 
Predigt auf Seite 4 zu vernichten. 


Mittwoch, 20. Juni 1951 


Dieſes mag vielleicht die wenigften 
Leſer betreffen, aber id) denke, 
wertvolles Material iſt wert für 
die Zufunft aufzubewahren! Sch 
würde es ſehr ſchätzen, wenn Sie 
dieſes tun könnten und danke im 
voraus. 
Mit beſtem Gruß, 
Theodor C. Martens, 
Bor 315, Hague, Sask. 


(Hoffentlich hat diefes Blatt viele 
ſolche ernſte Leſer. Leider iſt es 
uns aus techniſchen Gründen nicht 
gut möglich, obigen Wunſch ganz 
nachzukommen, aber wir täten es 
gerne. Danfe fir den Nat. 

— Reh.) 


Unlängft fagte ein Rundidau- 
leſer, er würde gerne einen Auf- 
fat für die „Rundſchau“ chreiben, 
in dem er die Ungerechtigkeiten 
anderer Perfonen veröffentlichen 
wollte, 
ſowas nicht auf. 

Ich freute mich, dab in Ihrem 
Blatt die Gemeinheiten nicht Raum 
haben. Wollte Ihnen hiermit nur 
Mut machen, das Blatt in dem 
Seifte zu bewahren. Wir Bitten 
Gott um ſeinen Segen fir Sie, 
damit Sie uns zum Segen fein 
Fönnen, 

Danfe Ihnen herzlich für die 
pünktliche Zuſendung, und jetzt 
nod für die Vergrößerung des 
Blattes. Eine Leſerin. 


Marion, S. D. 


Bei uns hier in Süd-Dakota 
faufen reiche armer ſich große 
„Sombines“, ſchneiden aber zuvor 
mit dem „Swater” und laſſen das 
Getreide in Reihen Tiegen. Aber 
zweimal jind diefe Reihen einge- 
vegnet und, der Safer wurde 
ſchwarz. Die Gefahr iſt hier alle 
Jahre, und unfere Farmer müfſen 
es bald ausfinden, daß man hier 
die „Combines“ kaufen follte, die 
zugleich ſchneiden und dreſchen. 

IH bin nämlich grundſätzlich ge- 
gen jegliche Verſchwendung und 
unnüge Nusgaben. Z. B. die großen 
Tageszeitungen mit ertraBilderbei- 
lagen fraglichen Inhalts find ganz 
unnötig. Zweimal oder fogar ein- 
mal wöchentlich mit etwa 16 Sei- 
ten wäre ganz genügend. Holz 
für Papier, Tinte und Wrbeits- 
kräfte könnten ſoviel beffere Ver— 
wendung finden zum Wohl der 
Menfchheit, doch wer hört auf die 
Stimme der Vernunft?! 

Ein Leſer. 


Abbotsford, B. €. 


— David Frieſens waren per 
Auto nad Hillsboro, Kanſ. ge- 
fahren und mit ihnen waren Frau 
R. John u. Safe Krahn. Sie fuh- 
ten zum Graduationsfeſt im Ta— 
bor College, wo Henry G. Kraft, 
Bruder und Schwager der Obenge- 
nannten, abjolvierte. 

— Miffionarin Louiſe Klaſſen 
von Turlak, Calif., hielt hier auf 
den Heimwege don Alaska an, um 
Onkel und Tante Jakob P. Funks 
und Abr. Fröſen, Matsqui, zu be— 
ſuchen. Sie hat 4 Jahre im Wai- 
jenheim für Esfimo-Sinder ge- 
arbeitet. Sie berichtete von diefer 
Arbeit in der M. B. G. (MeCal- 
lum Rd.). 

— Frau John Boldt, Vineland, 
Ont. beſuchte hier ihre Eltern J. 
Thießens, die ſchon längere Zeit 
leidend find. Frau Thießen hatte 
im New Weitminfter Sofpital eine 
Speration. 

Bortfegung auf S. 11—1) 
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Tante — 


Erzählung von Helene Hübener. 





Adelheid. 
(GSortſetzung) 

Es war ein heißer Tag, aber 
fie hatte nur ein kurzes Stück auf 
der fonnigen Landſtraße, ein Ge- 
hölz au beiden Seiten des Fahrive- 
ges ſpendete bald fühlen Schatten, 


-yund als fie das durchſchritten hatte, 


— 


bog fie links ab und gelangte auf 
einen Fußweg, der ſich durch Wie- 
jen ſchlängelte und gerade auf 
Burgsdorf, zuführte. Ein Bäch— 
lein plätfcherte zu ihren Füßen. 
Auf den Wiejen duftete es nad 
friſchem Heu; die Landleute waren 
damit beichäftigt, es zu wenden, 
oder in Haufen zujammienzuftel- 
Ien. Hedwig grüßte freundlich und 
gedachte auch hier ihrer Kinder- 
jahre. Amtmanns hatten ſelbſt 
eine Wiefe bejeffen, auf welcher 
fich die Jugend zur Zeit der Heu— 
ernte herrlich vergnügte Hatte. 


Dem ſchönen Verſteckſpiel hinter 


den Heuhaufen kam doch nichts 
gleich. Sie hätte es heute noch 
mitmachen mögen. Ob Adelheid 
ſich wohl aud noch an alles erin- 
merte? Rüſtig ſchritt fie vorwärts, 
die Wiefen entlang, dann führte 
der Weg aufwärts durch ein Korn- 
feld, daran grenzte der Schlob- 
garten, dann Fam das große Hof- 
tor, und num ftand fie den Schloß 
gegenüber. 

Die große Haustür war meit 
geöffnet und führte in eine Tuftige 
Halle. Hedwig drüdte an eine 


ilektriſche Klingel, worauf ein Die- 


ner erihien, von dem jie ſich zu 
Fräulein Ramm, der Gouvernante, 
führen Tieß. Sie mußte zwei Trep- 
‚pen mit ihm hinaufgehen, am Ende 
eine$ langen Ganges war die Tür 
zum Goubernantenzimmer,. Der 
Diener klopfte und meldete Hed— 


wigs Namen, worauf fich eine had) 
ewachſene, blaffe Dame erhob und 
- mit den Worten: „Hedwig, meine 


} 
R 
> 


3 


liebe Hedwig,“ auf ſie zukam und 
die Arme nach ihr ausbreitete. 
Sie war fo beivegt, die alte Freun- 
din wieder zu jehen, daß jie fich 
der Tränen nit mehr enthalten 
konnte. „Kinder“, ſagte fie zu 
ziwei- feinen reizenden Mäd— 
hen, die arbeitend an einem Tijch 
faßen, „ihr dürft jegt eine Stunde 
An den Garten gehen, meine Tie- 
be Freundin it gefommen, mit 
der ih gern ein Stündden allein 
bin. Nach dem Kaffee Fönnt ihr 
weiter arbeiten.” Die Heinen Mäd- 
chen machten nit eben traurige 
Geſichter ob diefer Unterbrechung; 


ſie knixten höflich vor Hedwig, 


Sräulein Ramm aber befam von 
jeder einen Ruß, ehe fie dabonlie- 
fen. Es fchien ein fehr herzliches 
Einvernehmen zwiſchen Lehrerin 


x 
und Schülerinnen zu fein. 

„Ronm, liebe Hedwig, fee 

Ne dich”. _Mbelfeid trat fÜne an 


den Tisch, nahm haſtig einige Pho— 
tographien, Kinderbilder ſchie— 
nen es zu ſein, und verbarg ſie in 
einem Käſtchen. Hedwig dachte, es 
ſeien vielleicht Frühere Schülerin- 


nen, die jie ja weniger intereffi- 


ren fonnten. „Du böfe Hedwig“, 
fagte Adelheid, „ich bin num ſchon 
feit Oſtern hier und hatte mich, 
als ich dieſe Stelle annahm, be- 
ſonders auf dich gefreut. Nun 
bleibft du monatelang fort und 
kümmerſt dich gar nicht um deine 
alte Freundin.“ „Wer Hat denn 
zuerſt aufgehört mit Schreiben?“ 

Adelheids blaffe Wangen fürb- 
ten ſich rot. „Sch weiß, ich bin 
die Schuldige, ih will dir auch 
eine Vorwürfe machen, jondern 
mich nur freuen, daß ich dich end- 
lich habe,” 

„Adelheid, id) würde oft Fieber 
daheim bleiben, als imnter im 
Rande Herumreifen. Du kannſt 
dich Mit in meine Lage 
verſetzen, weil du feine Gefchmi- 
fter haft. Als Tiebende Tante muß 
ich iiberall aushelfen und tue es 
gern. Du follteft nur die verhei— 
rateten Geſchwiſter jegt einmal 
fehen, was für Familien fi da 
entpuppt haben.” Ein überaus 
ihmerzliher Ausdruck Tag auf 
Adelheids Tieblichern Geſicht. Hed- 
twig ſchob e8 auf die Erimmerung 
an die verftorbenen Brüder. Wie 
twirde fie geftaunt haben, wenn 
ſie jegt Adelheids Gedanken hätte 
‚erraten können. 

„Erzähle mir bon deinen Ge— 
ſchwiſtern“, bat Adelheid mit fanf- 
ter Stimme. Und Hedwig begann 
mit lebhaften Farben zu ſchildern, 
erzählte von den Schweſtern und 
deren Ehemännern, bon den Rin- 
dern, befonder3 bon Emmas, die 
fie ja fürzlich gejehen Hatte. Daß 
Polde gut dabei wegfam, verſteht 
ſich von felbit, war er doch Tante 
Hedwigs beſonderer Xiebling. 
„Was — was iſt eigentlich aus 
Alfred geworden?" fragte Mdel- 
heid ftodend. 

Hedwig errötete tief und fante 
nur: „Das weißt du doc, Adel- 
heid! Ihr maret freilich nit mehr 
in Tannenberg, dein Vater war 
aeitorben und deine Mutter war 
mit dir fortgezogen. Aber ih ha- 
be dir alles geſchrieben, dir, mei- 
ner Tiebften Freundin, wollte id) 
e8 anberfrauen, da Freundinnen 
Freude und Reid miteinander tei- 
Ten müffen. Du haft mir dann auch 
wieder gejchrieben, die Sache aber 
nur kurz erwähnt.“ „Ich meine 
auch nicht, daß ich nicht müßte, 
was geichehen ift; ich mödte nur 
gern willen, ob e3 nie an den Tag 
gekommen iſt, wer der Schuldige 
geweſen.“ 

Hedwig ſah Adelheid verftänd- 
nislos an. „Das iſt ja gerade das 
Schmerzliche an der Sache, daß wir 
alle von Alfreds Schuld überzeugt 
find, Darum hat er ja fein Ba- 
terland verlaffen und kann jich nie 
wieder ſehen laſſen.“ Adelheid er- 
blaßte. „Alſo ſo ſteht es! Ich 
glaubte — ich dachte — es hätte 
doch ſein können, daß der Irrtum 
entdeckt wäre, und —“. „Irr— 
tum?“ fiel ihr Hedwig in die Re— 
de. „Wir find nie darauf gefom:- 
men, daß ein Sertum ftattgefun- 
den habe. Glaubſt du denn nicht 
an feine Schuld?" „Sch habe nie 
daran geglaubt und werde nie da- 
ran glauben. Sn meinen Augen 
ſteht er rein da.” 

„Ste hat ihm die Sugendfreund- 


ichaft gehalten”, dachte Hedivig 
und hielt e3 für beifer, das Ge- 
ſpräch abzubreden. „Adelheid“, ſag- 
te fie, „nun habe id} die von allem 
erzählt, jet mußt du mir bon 
deinen Erlebniffen berichten. Du 
haft nach dem Tode des Vaters 
dein Lehrerintien - Eramen ge— 
macht?“ 

„Sa, deshalb zug mein Miütter- 
lein mit mir in eine Stadt, wo 
ein Seminar war. Sie wählte 
Samburg, weil fie dort eine ber- 
witwete Schweiter hatte. Wir mie- 
teten ung eine Wohnung, ganz in 
Tante Serminens Nähe; ich be— 
fuchte da8 Seminar, machte mein 
Eramen und ımnterrichtete in ei- 


ner Schule in $ Später, 
nah dem Tode meiner Mut: 


ter, bin ich ins Ausland ge 
gangen.” „Nach Amerika?” Mdel- 
heid niefte. „Und du hatteſt gute 
Stellen?” „Gewiß“. 

Als Hedwig eingehender fragte, 
gab Adelheid ausweichende Ant- 
worten, jo daß die erfte merkte, 
die Freundin erzählte nicht gerne 
davon. Es mußte ihr auf die 
Dauer doch nicht in den amerifa- 
nifhen Familien zugejagt haben, 
da fie wieder in ihr Vaterland 
zurücgefehrt war. 

„Wie bit du denn zu dieſer 
Stelle gefommen, Adelheid?” 

„sch wollte gern in der Nähe 
Tannenbergs fein und merkte auf 
alle Angebote. As ich nun den 
Namen Burgsdorf bei Tannenberg 
Tas, da meldete ih mich und be- 
Tam glücklicherweiſe gleich die 
Stelle, Es mag wohl den Grund 
haben, daß meines Vaters: Name 
bier no in gutem Ruf fteht.” 

„Alſo deiner Freundſchaft ha— 
ben wir es zu danken, daß du eine 
Stelle in unferer Nähe angenom- 
men haft?” 

„Ja, ich wollte recht oft Bei dir 
und deinen Tieben Eltern einfeh- 
ren. Denn deine Eltern Tiebe und 
verehre ich fehr.” Wieder bederf- 
te ein feines Rot die blaffen Wan- 
gen, die ſchönen Mugen wurden 
feucht, ja eine Träne ſchimmerte 
darin. „Mdelheid”, rief Hedwig 
bewegt, „du ſollſt bei uns ein 
Heim finden. Deine Eltern find 
tot, Geſchwiſter Haft du Leine, laß 
mich deine Schweiter fein!“ „Mei- 
ne Schwefter und Freundin“, flü— 
ſterte Adelheid. Sie mollte noch 
mehr hinzufügen, aber jegt kamen 
die einen Mädchen, flogen auf 
Mdelheid zu und brachten eine Be- 
Stellung von der Mama; fie möchte 
die Freundin zum Kaffee hinun— 
terbringen in den Garten, e8 ſei 
fo ſchön unter den Linden. Wir 
fommen fofort, liebe Rinder, und 
danken Mutter fir die freundli- 
he Einladung.” Die Meinen fpran- 
gen davon. „Du haft e3 hier gut”, 
fagte Hedivig und ſah fich prüfend 
in dem jehönen Zimmer um. „So 
aut, wie e8 unter den Berhältnif- 
fen fein ann,” war Moelheids 


Antwort. „Nun la uns gehen; 
die anädige Frau wartet nicht 
gern.” A 


Adelheid war plöklich eine an: 
dere, Sie richtete ſich auf, bot 
Hedwig ihren Arm und führte ſie 


die Treppe hinunter durch eine 


Neihe eleganter Zimmer, bis fie 
in den Gartenfalon kamen und 


durch eine Glastür, die weit ge- 
öffnet war, in den ſchönen Park 
traten, 

„Kommen Sie, meine Damen“, 
rief eine freundliche Stimme, „es 
ift ſchattig und kühl unter den 
Linden. Fräulein Ramm Tann 
freilich eine ‘gute Portion Hitze 
vertragen, weil fie in den Tropen 
tar, aber ich für meine Perjon 
ziehe heute den Schatten dor.” 
Adelheid ſtellte ihre Freundin bor, 
und Sedivig fühlte ſich bald Hei- 
mifch in der Tiebeswürdigen Fa— 
milie. Sie mußte Adelheid im- 
mer wieder aniehen. Welch eine 
anziehende Perſönlichkeit war fie. 
Hoc gewachſen, feine Züge, jee- 
lenvolle braune Mugen und ſchönes 
blondes Haar, das in kleidſamer 
Friſur das ovale Geſicht mit dem 
zarten Teint umrahmte. Ihre 
ganze Erſcheinung hatte etwas 
Vornehmes; ſie paßte gut in die 
hohen Kreiſe und bewegte ſich an⸗ 
mutig darin. 

Die gnädige Frau ſprach ihre 
Freude aus, daß Adelheid nun 
endlich ihre Freundin, nach der 
fie immer Verlangen getragen, da 
babe, und als Adelheid mit den 
Kindern nach oben ging, um ih- 
nen Anweiſungen wegen der Schul. 
arbeiten zu geben, erwähnte fie 
gegen Hedwig, da fie ſehr danf- 
bar fei, in Fräulein Ramm eine 
fo tüchtige Lehrerin und Tiebens- 
würdige Geſellſchafterin nefunden 
zu haben, nur bedauere ſie, daß 
fie ſich nur auf ein Jahr habe bin— 
den wollen. Sie hoffte jedoch, daß 
fie ſich länger würde halten laſ— 
ſen und daß es nur Vorſicht von 
dem Fräulein geweſen ſei, falls 
die Stelle ihr nicht zuſage. — Adel- 
heid Tam bald wieder und zeigte 
Hedwig den fhönen Park. So 
verging der Nachmittag ſchnell, und 
als Hedwig um fieben Uhr zum 
Aufbruch; rüftete, erklärte Adelheid, 
fie wollte fie mit ihren Böglingen 
durch die Wieſen begleiten, dieje 
haben heute noch nicht ihren Spa- 
ziergang gemacht. 

„Um der Erinnerung willen. 
Hedwig, weißt du no, wie ber- 
gnügt wir uns um die Beit der 
Heuernte auf den: Wiefen tummtel- 
ten?” Ein Teifer Seufzer ließ fich 
wieder hören, Hedwig jah fie be- 
forgt an, es lag wieder der weh— 
mütige Ausdruck auf dem Geficht, 
denn jie oben bemerft hatte, „Ich 
habe daran gedacht“, ſagte Hed 
toig, „als ich den Weg hierher mach⸗ 
te. Damals Tebten deine Brüder 
noch, Adelheid; ich begreife, daß 
did) das Andenken an jie wehmü— 
tig ſtimmt.“ 

„Man muß fich beherrichen kön— 
en“, war die Antwort, und Mdel- 
heid begann mit den Kindern 
fröhlich zu plaudern, ſchlug fogar 
vor, als fie die Wieſen durchichrit- 
ten, einmal mit den Rindern Ber- 
ſteck hinter den Heuhaufen zu jpie- 
Ten, was den Rindern unfagbares 
Bergnügen bereitete, Bis zur 
Landſtraße wurde Hedwig beglei- 
tet, dann nahm man Abſchied mit 
der Veriicherung, ſich bald wieder 
au jehen. 

„Komme To oft du kannſt, bringe 
die Rinder mit, wir müſſen die 
Zeit ausfaufen, wer weiß, wie bald 
ich wieder dabon mu”, bat Hed— 
wig. „Sch werde jehr oft kommen, 
wohin follte e8 mich wohl Tieber 
ziehen als zu euch?” 

Hedwig ſtand noch ein Weilchen 
ſtill und jah den nach Haufe Eilen- 
den nad. Die Mädchen hatten die 
geliebte Lehrerin untergefakt und 
Schienen fich eifrig mit ihr zu unter- 
halten. „Es überfommt mic ein 
jo eigenes Gefühl, wenn ich Mödel- 


heid anſehe.“ dachte Hedwig, als 
ſie nun ſinnend ihres Weges ging. 
„Ich habe ſie aufs neue lieb ge— 
wonnen, aber es iſt ein gewiſſes 
Etwas um ſie, das ich nicht ver— 
ſtehe.“ Gortſetzung folgt) 


Der Magnet. 


Jemand hatte einer intereffan- 
ten Unterredung zweier Knaben 
über die Ankunft des Herrn zuge- 
hört, Diefe waren eben zu Bett 
gegangen und unterhielten ich 
mit großem Eifer über diejes 
Thema. 

„Ich kann es nicht recht ber. 
ſtehen, wie es der Herr machen 
toird, um die Rinder Gottes zu 
entriiden”, jagte der eine; „kannſt 
du mir das erflären?” 

„D ja”, antwortste der andere, 
„das will ich dir erklären. Du 
hait doch auch ſchon beobachtet, 
dah der Magnet, der iiber eine 
Nadel gehalten wird, diefelbe an— 
zieht. Ich denke mu, gerade’ jo 
wird es fein, wenn der Herr Tom- 
men wird. Wenn Er vom Him— 
mel herabfommt, wird Er Seine 
erfaufte Gemeinde zu ſich ziehen, 
genau fo, twie der Magnet die Na- 
del anzieht.“ 

Der Fleinere Bruder verſtand 
diefe® fo einfache Beilpiel und 
fagte: „Sch möchte gerade jet zu 
Sefus gehen!" — Merfmiürdiger- 
weiſe entfchlief diefes Kind wenige 
Wochen darnach in Jeſu. — 

In der Tat: Gleichwie die Na- 
del vom Magneten angezogen toird, 
jo werden alfe diejenigen, melde 
„des Chriftus find“, durch die Muf- 
erſtehungsmacht Jeſu Chrifti bei 
Seiner Wiederkehr angezogen. 

Es bejteht zwischen Chriftus und 
den Seinen dasfelbe Verhältnis, 
twie zwijchen dem Magnet und der 
Nadel;.denn die entichlafenen Hei— 
Tigen werden auferftehen, und die 
och Lebenden verwandelt und 
fi) jo mit dem wahren Magnet, 
Chrijtus, vereinigen. Wir fönnen 
aber den Vergleich dieſes Lieben 
Jungen noch auf eine andere Weiſe 
anwenden. 

Nehmet einmal in einem Teller 
ein Häuflein Stahlfeilipäne und 
mischt etwas Sand darunter, dann 
bringet einen ftarfen Magnet da- 
zu; was wird dann geſchehen? 
Die Stahlfpäne werden ſich alle 
an den Magnet heften,- während 
alle Sandförner Tiegen bleiben 
werden. Gerade fo wird es gehen, 
wenn der Herr wiederkommen 
wird. 

Bekehrte und Unbekehrte find 
vieffeiht im gleihen Saal, in 
derfelbein Werkſtatt, im gleichen 
Eifenbahnwagen, oder fie arbei- 
ten in derielben Fabrik, gehen auf 
demjelben Meg, aber jobald Ehri- 
its, der wahre Magnet, in der 
Suft herabfommen wird, dann 
werden alfe, die Sein Eigentum 
find, alle, die an Seinen Namen 
glauben, in einem Augenblick Ihm 
entgegengerüct werden. 

Sie werden die mächtige An— 
ziehungsfraft Seiner Perfon er- 
fahren, während andererfeitS alle 
diejenigen, welche nicht Sein find, 
Ihn weder fennen, noch Ihm ver— 
trauen, Ihn weder lieb haben noch 
Ihm dienen, wie die Sandkörner 
zurückgelaſſen werden. Der Magnet 
zieht keine Sandkörner an. 

Liebes Kind, was wird dein 
Fall fein, wenn der Herr fommt? 
Er kann ja jeden Augenblid fam- 
men! Seine Verheigung ift ſicher 
und zuberläjlig. Er hat gejagt: 
„Sch werde mwiederfommen“, und 
„Siehe. Ih fomme bald!" 
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Sonntag, den 24, Juni 
1951 
Paulus in Nom, 
Apg. 28, 16—21; 30-31. 


Hanpttert: „Ich vermag alles 
durch den, der mid mächtig macht, 
Chriſtus. Phil. 4, 13. 


Tägliches Bibellefen für die Wodje 
18, bis 24. Juni. 
M. Paulus in Rom. Apg. 28, 16 


bis 31. 
D. Pauli Verlangen nad Rom. 
Röm. 1, 6—17, 


M. Paulus als Bürger Roms, — 
Apg. 22, 25—30. 

D. Paulus bittet, Rom zu befuchen. 
Apg. 25, 10—27. 

8. Paulus in Rom. 2. Tim. 1, 

©. Denkt an meine Bande. Kol. 4, 
7—18, 


Einleitnug. 


Heute begleiten wir den Apo— 
ſtel Paulus auf feiner letzten Rei— 
ſe von Malta bis Rom, im Jahre 
61, wo er die Botſchaft von Chri- 
ſto verfündigen fann und fol. 
Rom war die Hauptitadt des bier- 
ten Weltreiches, des letzten. Hier 
thronten die graufamen Heidni- 
ichen Könige, die fi ihrer Macht— 
ſtellung in der Welt wohl bewußt 
waren. Ein Hiſtoriker hat gelagt: 
„Es ijt Feine Macht in der Welt, 
die nicht mißbraucht wird.“ Der 
damalige Kaifer war Nero, der die 
erfte Chriftenverfolgung im Jahre 
64 veranlaßte, in welcher Petrus 
und Paulus nach drei Jahren ge- 
tötet wurden. Nero regierte dom 
Jahre 54 bis 68 nad Chr. Nach— 
dem fie drei Monate über Winter 
auf der Inſel Malta die freund- 
liche Aufnahme genießen durften, 
fuhren fie auf einem dritten Schiff 
nördlich durch die Meerenge zivi- 
ſchen Sizilien und Italien big zur 
Safenjtadt Puteoli, am Golf von 
Neapel. Hier fanden fie Brüder, 
auf deren Bitte hin Paulus mit 
feinen zwei treuen Gefährten eine 
Woche lang dort blieb. Dann ging 
es bon dort auf dem Landwege wei- 
ter nad) Rom, etwa 150 Meilen. 
Als ſie zwei Drittel des Weges hin- 
ter ſich hatten, begegneten ihnen 
in Appifor und 12 Meilen weiter 
auch in Tretabern Ehriften aus 
Rom, „Da Paulus fie jah, dankte 
er Gott’und gewann Zuverficht.“ 
Die Gemeinjchaft wußte, daß Pau- 
lus fommen werde, hatte er doch 
nad) Rom den großen Brief ge- 
fchrieben und feine Ankunft im 
Ausficht geftellt. Nun ift er am 
Ziel, das der Herr ihm beſtimmt 
hat. Und an diefem Ort empfängt 
ihn gleich Liebe und Freude, Mit 
dem 28. Kapitel der Mpoftelge- 
ſchichte ift Lukas jetzt mit feinem 
großen Bericht an dem Bunt, der 
von Anfang an fein Biel gewefen 
war. Apg. 1, 8. Das Evangelium 
ift bezeugt, „in Serufalem und 
ganz Judäa und Samaria und bis 
an das Ende der Erde.“ Ueber 
weitere Schicfale des Apoftels und 
feinen Tod haben wir feinen Be— 
richt im Neuen Teftament, In den 
2 Sahren im Gefängnis ſchrieb 
Vaulus die Briefe an die Ephefer, 
Rhilipper, Koloſſer und den Briei 
an Philemon. Nach glaubwürdi- 
gen Nachrichten ift er wieder frei- 
aelaffen worden und hat noch eini- 


ge Jahre Fräftig für die Sache des, 


Evangeliums gewirkt, Man nimmt 
an, daß er in den bier Jahren 
62—66 jeinen in Röm, 15, 24. 
28 ausgejprochenen Vorſatz, nad) 
Spanien zu gehen, ausgeführt ha- 
be, von dort aber als Sefangener 
nad Rom zurückgebracht worden 
jein joll. In jeiner zweiten Ge- 
fangenfchaft hat er noch den zwei— 
ten Brief an Timotheus gefchrre- 
ben, Einige halten dafür, daß Bau- 
lus im Jahre 64, andere, am Ende 
66 oder 67 unter Nero enthauptet 
worden iſt. 





Verserflärungen. 


V. 16. Zu diefem Vers finden 
wir in Albrechts Neuem Teftament 
folgende Fußnote. „Während die 
andern Gefangenen in das öffent- 
liche Gefängnis gebracht wurden, 
durfte fih Paulus mit feinen Be— 
gleitern Lukas und Ariſtarchus in 
der Nähe der Prätorianerfaferne, 
wo die Leibwache war, eine eigene 
Wohnung nehmen. (Vgl. Phil. 1, 
13). Er fonnte nad) Belieben aus- 
schen und Bejuche empfangen, aber 
er ſtand ımter fteter Bewachung 
eines Soldaten. Dabei war fein 
rechter Arm mit einer Kette an den 
Iinfen des Wächters geichloffen.” 
Es erfüllte fih an Paulus das 
Wort Spr. 16, 7: „Wenn jeman- 
des Wege dem Herrn mohlgefal- 
fen, jo macht er aud) jeine Feinde 
mit ihm zufrieden.” Wir jehen die 
gute Hand Gottes hierin. 

(17—24.) Für Paulus wichti⸗ 
ger als die leichte militäriſche Haft 
war, daß die Arbeit fir das Eban- 
gelium dadurch eher gefördert als 
gehindert wurde. Paulus blieb jei- 
nem Grundſatz treu, den Juden zu- 
erſt das Evangelium zu verfündi- 
gen. Weil er nun aber nicht zu 
ihnen fommen durfte, lud er die 
Aelteſten und Vorfteher, nicht die 
Vornehmften der Chriftengemein- 
de, zu fih in feine Mietwohnung 
ſchon anı dritten Tage jeiner Haft 
ein. . 

(17—20.) Seine Anrede, „ihr 
Männer, liebe Brüder,” war feine 
bloße Höflichkeitsform. Zuerft wi⸗ 
derlegt Paulus den Gedanken, als 
ob er als abtrünniger Jude nad 
Rom gefommen fei. Er rechtfer— 
tigt ſich perfönlih, ehe er den Zu- 
den das Evangelium verfündigt. 
Ver gegen die Perſon des Predi- 
gers eingenommen ijt, wird auch 
auf jeine Botſchaft nicht hören. 
Mit gutem Gewiſſen konnte er vor 
dei Vertretern des römiſchen Zur 
dentums bezeugen, daß er nichts 
getan habe wider jein Volk, das er 
liebte, und wider bäterliche Git- 
ten. In dem „und bin doch gefan- 
gen aus Jeruſalem übergeben in 
der Römer Hände“ Liegt in feiner 
Kechtfertigung eine Anklage gegen 
die Buden in Jeruſalem. Die Nö- 
mer hatten ihn Toslaffen wollen, 
aber die Juden redeten dawider 
dor dem Landpfleger Feſtus in Cä- 
jarea, und Paulus war genötigt, 
ftch auf den Kaiſer zu berufen, 25, 
11. Es erinnert der Prozeß Pauli 
ſehr an die Gerichtshandlung, die 
die Juden gegen den Herrn Jeſus 
vor dem Römer Bontius Pilatus, 
der alfenthalben verfuchte, Kefum 
loszulalfen, führten. Es Tag dort 
wie auch hier Feine Urſache des To- 
des vor. Die Schande feines Vol- 
fes, das ihn in Serufalem meud;- 
Iings umbringen molfte, deckt Pau- 
lus ſchweigend zu. „Nicht, als hätte 


ich mein Volk etwa zu verklagen 
(vor dem Kaifer). Diefe Ausſage 
war bedeutungspoll für die Ju— 
den. Die Juden waren bor efiva 
10 Fahren, 52 d. Chrifto, bon Kai- 
fer Claudius aus Rom vertrieben _ 
worden, weil fie unter dem Ein- 
fluß des Chriſtus, eines Aufwieg- 
lers, ſtändig Unruhen verurſach— 
ten. Zur Zeit Pauli waren wieder 
40,000 bis 60,000 Juden in Rom. 
Sie mußten nad) Faiferlicher Ver- 
ordnung im Nudenbiertel wohnen. 
Es ijt anzunehmen, daß die Ver- 


treter der Juden fürchteten, es 
könnte für fie wieder ſchlimm mer- 
den. . 


(20.) Diefer Vers ijt der Grund— 
ten der Evangeliumsverkündigung 
Rauli. Ten „Zeugen feiner Auf 
eritehung“ follten die Apoftel vor- 
nehmlich fein. Es aibt Feine andere 
Soffnung für Juden und Heiden 
als diefe, die die einzige. Quelle 
iſt, aus der alle anderen Chriften» 
hoffnungen fommen. 

(21—22.) Die Ewiderung der 
Juden macht den Eindrud, daB fie 
in ihren Reden vorjichtig und zu— 
rüdhaltend find. Sie wollen mehr 
von Paulus hören, was er denft. 
Es iſt ganz unflar, ob und was 
fie don der Chriftengemeinde in 
Rom feldft wußten. Üeberall, wo 
Juden wohnten, ſtand das Chri- 
ſtuszeichen, bon dem der greiſe Si- 
meon (Zuf. 2, 34) geweisfagt hat- 
te, Und jo iſt es bis heute geblic- 
ben. Das Widerſprechen einerjeits, 
das Leugnen der Wahrheit Jeſu 
Chriſti andererfeits, ijt das We— 
jen des Antichriitentums. Es wird 
fid vollenden in der Vereinigung 
de8 falfchen Prophetentums mit 
der abgöttifchen Weltmacht nach 
Offb. 13. \ 

(23. 24.) Diefe Unterredung 
Pauli mit den Juden tvar die er- 
ſte und vielleicht die letzte in Rom. 
Paulus wurde nicht müde, den gan. 
zen Tag hindurch den Juden das 
Heil in Chrifto nahezubringen, Es 
ift fraglich, ob er die Vergament- 
rollen wird mit ſich gehabt haben. 
Es iſt doch immer gut, viel aus 
der Bibel auswendig zu wiſſen. 
Zwei Sauptpunfte hebt Lukas aus 
der Anſprache Pauli hervor: von 
dem Reiche Gottes und von Jeſu, 
dem Meflias. Zum erftenmal mö- 
gen dieje Juden von der tatfäch- 
lichen Erfüllung ihrer Hoffnung 
auf das Neid; Gottes gehört ha- 
ben. Ein Zeugnis von diefem Rei- 
he kann nur die Verkündigung bon 
der gejchehenen Erlöfung durd; Je⸗ 
fum Chriftum geweſen fein, der 
gekommen iſt, zunächſt fein Reich 


In den Herzen der Gläubigen auf- 


zurichten. Paulus zielte nicht fo 
biel auf den Verſtand, fondern auf 
das Herz und Gewiſſen feiner Bır- 
hörer, um fie zum Gehorfam des 
Glaubens an Jeſu zu führen. Und 
dann jtellte er ihnen Jeſum dar, 
auf Grund des Geſetzes und der 
Propheten, als deu, von dem je- 
ne geredet, und auf den die Gläu— 
bigen aus Ifrael Yange gewartet 
hatten, als die Hoffnung Kfraels. 
(24) Die Verſammlung teilt 
fich in folche, die da glaubten, und 
in ſolche, welche im Uuglauben ver. 
harrten. Nach Vers 25 wurden fie 
untereinander mißhellig. Die 
Gläubigen werden untereinander 
einig im Glauben an Xefus, 

(30. 31.) Lukas Hat die Apoſtel⸗ 
aeihichte in Rom am Schluffe der 
Gefangenjchaft des Paulus ver— 
fabt, und deshalb bricht er. auch 
aerade bei diefem Zeitpunkt ab. 
Die Heilsbotſchaft ift num don Ie- 
ruſalem bis in die Sauptftaht Rom 





Neue Erfindung für junge Mütter. 











Auf der großen Ausſtellung in England wird biefer Kinderwagen demonftriert, 
den man nad) Belichen an irgend ein Fahrrad hängen, oder feparat brauchen kann. 





gelangt. Kann es für einen Boten 
Jeſu Chriſti noch einen ſchöneren 
Abſchluß ſeines Wirkens und Le— 
bens geben als den, wie von Pau— 
lus geſagt iſt: Er nahm auf alle, 
ohne Unterſchied, wer und wie bie- 
le da famen, er hatte ein Herz für 
jedermann, wie auch fein Herr 
Jeſus; er predigte das Neich Got: 
tes in der Erwartung des Kom— 
mens des Herrn biefes Reiches; 
er lehrte bon dein Seren Sefu und 
verlor nie die Freudigkeit dazır. 
So blieb er felbft bein Lehren in 
feliger Gemeinſchaft mit feinem 
Seiland, für dem er bereit war zu 
leben und zu Sterben. „Unverbo— 
ten“, in der Burg des kraſſen Sei- 
dentums, Seelen aus der Gewalt 
der Finſternis in das Reich Jeſu 
Chrifti zu führen, ift wahrlich ein 
Sieg und das rechte Siegeslehen. 
So Flingt der Schlußakkord der 
Apoſtelgeſchichte aus: „Sn dem Zei- 
hen des Kreuzes fiegen wir.” 


Die Lake Winnipeg 
Miſſion Camp Society 


gedenkt, in diefem Sommer drei 
Kinder-Camps auf ihrem ſchönen 
Platz bei Arnes, am Lake Winnt- 
peg, abzuhalten, 

In den Teßten zwei Jahren ha- 
ben etwa 350 Kinder zehn Tage 
Erholung und Religionsunterricht 
in einer chriſtlichen Atmoſphäre 
gehalten. Was diejes fiir Minder 
bedeutet, kann man ſich Faum vor- 
ſtellen. Mande haben hier ihr 
Herz dem Heiland gejchentt, man- 
he werden die Camp-eit in ihrem 
Leben nie vergeffen, 

Es ift aud) in diefem Jahr unjer 
Wunſch, jo biele Kinder wie mög. 
lich aufzunehmen, jedoch dieſes 
iſt aud mit Unkoſten verbunden. 
Obzwar nur der „Camp-Director” 
eine Fleine Vergütigung erhält und 
alle anderen Lehrer, Arbeiter und 
Direktoren nicht nur umſonft arbei. 
ten, fondern jelber bie! Geld opfern 
zum Ausbau des Camps, jo Koftet 
es doch bei $12 für jedes Mind, 
das wir aufnehmen. Manche kön⸗ 
nen dieſe $12 zahlen, jedoch gibt 
es viele Kinder (auch unter Men- 
noniten), die fi die Ausgabe 





nicht erlauben können. Es fin- 
den fich aber, Gott ſei Dank, von 
Zeit zu Zeit Perſonen, die für 
ſolche Kinder zahlen, damit diefe 
aud) die Gelegenheit befommen, 
zum Camp zu fahren. 

Da wir in diefem Jahr unjern 
Camp wieder vergrößern, können 


| 


* 


wir noch mehr Kinder aufnehmen, w 


d.h. wenn wir Perſonen finden, 
die für andere zahlen wollen. 
Sollteft du, Tieber Leſer, ein Herz 
für diefe Sache haben und für 
ein oder noch; mehr Kinder zahlen 
wollen, fo würde dir ein Knabe 
oder ein Mädchen von Herzen bant- 
bar jein. 

Bitte, ale Korreipondenz und 
Geld zu ſchicken an: 


D. E. Redefop, "* 


Secretary Treafurer .W.M.C.S., 
e 966 PRortage Abe, 
Winnipeg, Man. 





Rätſel: — 
Nr. 3. 


Aus Meerestiefen holt man raus 

ein Fleines Ding mit feinem Haus, 

das ift von Menſchen fehr begehrt 

und oft als Schmud von hohem 
Bert. 

Ninum weg den Kopf — du glaubjt 
es faum: - 

jetzt fteht vor dir ein ſchöner Baum. 


Nr. A. 


Mit 3 ein reiher Automann, 

Mit B am Schiff man's finden 
Tann, 

Mit E ein feſter Anzugftoff, 

Mit 2 trifft man's am Rönigshof, 

Mit M ein graufiges Geſchehen, 


Mit N ein rauhes Windeswehen. * 


Nr. 5. 
Mein Erſtes fliegt in den Lüften, 
mein Zweites iſt dunkel und ſtill. 
Mein ganzes aber das ſchönſte 


Feſt, 
das alle Rinder jubeln läßt. 


Rätfellöfungen: 


In boriger Nummer — Nr, 1, 
Garnfnäuel; Nr. 2, Glode, 
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Erquickung für Müde. 


GFortſetzung) 

Du wurdeſt durch irgendwelche 
Umſtände aus der gewohnten Tä— 
tigfeit im Familienkreis heraus- 
geriſſen. Da kann es jein, daß du 
lernen ſollſt zu glauben, daB es 
auch ohne dich geht. Vielleicht 
follen deine Rinder, denen du 
nichts anbertrauen wollteit, jelb- 
ſtändig handeln Ternen, mweil du 
ihnen dazu immer im Wege warft. 
Zu haſt dich an ihnen dadurd) 
verjündigt, daß du ihr Helfen und 
‚Arbeiten nur Eritifiert hait und fie 

— dadurch entmutigteft. Du mein- 
ei  teit, es müffe gerade in dem Tem— 
00 und auf die Weife gehen, die 
du in deinem Kopfe haft. Nun 
ſollen fie ohne dich tun können, 
was du ihnen vorenthalten haft. 
Jetzt Hindert fie niemand mehr, 
jelber einmal etwas zu verfuchen 
und aus gemachten Fehlern zu 
lernen. 5 

Vielleicht jollft du aus deiner 
Krankheit erkennen, daß der Herr 
allein Macht Hat auch über den 
Leib. Er möchte dich dahin brin- 
gen, dab du dich mitfamt deinem 
Leibe ihm anvertrauft, und daher 
die Heilung diesmal nicht beim 
Arzte, jondern beim Herrn fuchit. 
x Denn das ijt die Sünde vieler, daß 
fie in ihrer Leibesnot nur nad 
dem Arzte, aber nicht nad; dem 
Heren fragen. Man huldigt dem 
gottlofen Grundſatz: „Die Haupt- 
ſache it, daß man gefund wird!” 
und verſucht alles und jedes, um 
die Gefundheit. Zu der Fürbitte, 
der Sandauflegung oder der Sal- 
bung mit, Del im Namen des 
Seren will man nicht gehen, weil 
man fein Leben nicht bewußt und 
gang unter die Herrſchaft des 
Herrn ftellen will. 

In einem andern Falle kann es 
ſein, daß der Kranke ſelber oder 
ſeine Angehörigen mit ihm eine 
Lektion lernen ſollen, die man aus 
Büchern nicht lernen kann: Ge— 
duld! 

Andere haben Unglück im Stall 
oder im Geſchäft. Soll man das 
einfach als „Schickſal“ hinnehmen? 
Soll man, zumal wenn ſich keine 
einleuchtende Erklärung für das 
* Unglück finden läßt, zu zweifel- 
haften „Helfern“ ſeine Zuflucht 
nehmen? Wende dich zum Herrn! 
Er wird dir gewiß kundtun, was 
er borhat. 

2 Vielleicht ſoll dein Glaube, dein 
Gottvertrauen geprüft werden auf 
feine Echtheit (nal. Hiob 1 u. 21. 
Es iſt ja nicht jehwer zu vertrau— 
en, wenn alles nach Wunſch gebt. 
Darum wird ja in guien Tagen 
nicht ſichtbar, ob das, was ſich als 
Gottvertrauen ausgibt, auch wirf- 
lich ſolches iſt. Erft in der Not 
zeigt es ſich, ob Gott oder dein 
Hab und Gut deine Zuverficht 
it. Erit im Sturme wird erfenn- 
bar, ob die Wurzeln des Baumes 
ſich tief genug eingefenft haben. 

Erft in den Lebensnöten wird 

offenbar, ob du unbedingt unter 

Gottes Willen dich beugen willſt, 

oder in entiheidenden Momenten 
* doch zu eigenwilliger und darum 
zweifelhafter Hilfe greifſt. 

Du biſt bis dahin gut durchs Le— 
ben gekommen, ohne Feindſchaſt 
und darum aud ohne die Mö- 
alichfeit, Feindesliebe zu Ternen. 
Run läßt Gott es geihehen, dab 


Frauendienſt 


in deiner Umgebung, vielleicht in 
deiner Verwandſchaft oder Nach— 
barſchaft ein Menſch mit oder ohne 
Grund gegen dich aufſteht und 
nicht nur böſe Gerüchte über dich 
ausſtreut, ſondern dir auch auf 
allerlei Weiſe zu ſchaden ſucht. 
Was tun? Feindesliebe üben darfit 
du jeßt. Das Heißt nicht nur, dei- 
nen Feind nun eben gehen laſſen; 
nein, feurige Kohlen ſollſt du auf 
jein Saupt fammeln, in dem du 
ihm mohltuft: das ijt der Wille 
Gottes! Das wird dir leichter wer: 
den, wenn du erfennit, dab ja 
die Feindſchaft nicht eigentlich das 
Machwerk deines Mitmenjchen, 
ſondern des ihn beeinfluffenden 
Lügners und „Durcheinanderwer- 
fers” (= dinbolog — Teufel) ift. 

Je mehr du mit dem Leben ber- 
traut wirft, um jo mehr fiehft du, 
wie unjer Volk verjflant iſt an die 
Mächte bon unten: Geldgier, Lü— 
ge, Zauberei, Betrug und. Unzudt 
in ihren mannigfaltigen Formen. 
Sol das al3 ein Verhängnis an— 
gejehen werden, an dem nicht zu 
rütteln iſt? Oder willjt du did) 
als Phariſäer und Richter gebär- 
den und auf das gerechte Geht 
Gottes warten? Gottes Wille ift 
— das zeigt dir Jeſus Chriftus 
ganz deutlih — „dein prieiterli- 
ches Einftehen und Dienen“, da— 
nit noch viele aus Satans Gewalt 
und aus der Simdenfflaverei ge- 
retten werden möchten. Liebe zu 
den Verlorenen möchte er in dir 
fehen und nicht ein Verlangen nad, 
dem Gericht. Denn er hat felber 
eine verlorene Welt fo ſehr geliebt, 
daß er feinen eingeborenen Sohn 
in Leid und Not, ja in einen bit- 
teren und ſchmachvollen Tod da- 
hingab, damit alle, die an ihn 
alauben, nicht verloren gehen mitj- 
jen, fondern etwiges Leben haben 
können. 

(Schluß folgt) 


Ceamington, Ont. 


Wenn das Herz voll iſt, geht auch 
die Feder über. Möchte etwas von 
unſerem Schweſternverein erzäh— 
len; weiß ich doch, daß alle anderen 
Schweſtern ſehr vernommen find. 
Wenn Ontario im Zeichen der Ar— 
beit ſteht, dann iſt nichts zu wol- 
len. Da id) eine don denen bin, 
die jehon mehr Zeit haben, will 
ich verfuchen, von unferer Schluß- 
feier zu fchreiben. 

Den 17. Mai wurde der Abend 
in aller Stille begangen. Wie auch 
jonit an den wöchentlichen Zu— 
janunenfünften, ſtand uns das 
Heim der lieben Geſch. K. Epp 
offen. Schw. Epps Augen ichau- 
ten jo freundlich, und wir fühlten 
uns heimisch, Mit dem Liede, „O 
mein Jeſu, Du biſt's wert“ und 
Gebet eröffnete Schw. G. Reimer, 
unjere liebe Leitende, den Abend. 
Dann laſen wir Luk. 10, 38—42 
und jprachen unjere Gedanken da- 
rüber aus, Es war fo matitrlich, 
dab wir uns ſchuldig fühlten, denn 
die lieben Marthas haben es hier 
in Ontario wahrlich nit leicht. 
So Fam es, daß ir traurig da- 
rüber wurden, denn wir würden 
fo gerne Marias jein ımd zu Je— 
fu Füßen ſitzen. Sagte doch der 
Herr, Maria hat das befte Teil 
erwählt, Doch im weiteren Ver- 
lauf des Abendes wurden wir ge- 
tröſtet. Nah einer Gebetöge- 


meinjchaft Teuchtete uns das Wort 
Gottes in das Herz, und wir durf- 
ten ums jagen, daß der Heiland 
ung nad, feiner Himmelfahrt den 
heiligen Geift gejandt hat, damit 
toir immer und überall zu Seinen 
Füßen jigen könnet. Das ift eine 
wunderbare, troftreiche Gnade! 


„An ſeiner Güte Taben 

Wir uns in aller Still'; 
Dean kann Ihn immer haben, 
Bern man Ihn haben will.“ 


Obwohl unjere Zufammenkünf- 
te fonft ohne Bewirtung find, ber- 
einte uns an diejem Wbende ein 
frohes Stündchen mit Bewirtung. 
Die jungen Schweftern machten es 
ung aber auch fo ſchön gemütlich 
und bedienten uns jehr freund- 
lid, Der Abend war ſchön und 
foll uns in Erinnerung bleiben, 
bis der Herbit uns, jo Gott will, 
wieder alle Woche zufammenführt. 
Da ich bei weitem die Weltefte bin, 
fühlte ic) mich befonders dankbar 
für jeden Liebesbeweis. Da es de- 
ren fo viele gibt, ift alfo auch viel 
zu danken. 

Bor einem Jahre war noch die 
liebe Sch. H. Wiebe unter uns; 
jetzt ruht fie geborgen bei dem 
Herrn. Wir gedenken ihrer in 
danfbarer Liebe, mar fie doch im 
Schweſternverein zum Segen. Sie 
it uns auch ein Vorbild im Tra- 
gen ihres fo ſchweren Leidens ge- 
toejen. Im Aufblid zum Herrn 
trug fie es geduldig bis zum En- 
de. 

Herr, Tehre uns bedenken, daß 
wir fterben müffen, auf daß wir 
klug werden! 

Möge der Herr alle Schweitern- 
bereine fegnen und in aller Stilfe 
zum Segen ſetzen. Wollen, wie Ma- 
ria, das beſte Teil erwählen, zu 
Sein Füßen fißen und lauſchen, 
was Er uns ſagen will, 

Serzliche Srüke an alle Schwe— 
ſternvereine in der Nähe u. in der 
Kerne bon Eurer alten Schweſter 
Mrs. Berta Wieler. 25 Weitmor- 
land Ave, Leaminaton. Ont, 


Awec und Ziel eines 
chriſtl. Frauenvereins. 


Immer übt ein chriſtlicher Frau— 
enverein einen geſegneten, mohl- 
tuenden Einfluß aus, wenn er 
einen edlen Zweck und ein hohes, 
aottwohlgefällines Biel verfolgt. 
Was dem einzelnen Frauenleben 
Anhalt und Stärke gibt, das wirft 
fih in einem Verein aufs Allae- 
meine aus. Daher gelten auch die- 
selben hriftfichen Prinzipien einer 
Frau ebenfo einem Frauenverein, 
und zwar fo, wie fie in der Bibel 
niedergelent find. Die Bereins- 
itumden find alſo nicht nur einiae 
Stunden angenehmer Unterhal- 
tung, fie find nicht nur die Ent 
ſpannung von häuslicher Arbeit, 
ſondern ſollen vielmehr dazu die— 
nen, ein Frauenleben zu berei— 
chern, zu vertiefen und zu befruch— 
ten. Wie können wir nun dieſes 
große und Schöne Ziel erreichen? 
Es aibt aetwik viele Mittel, ich 
möchte aber heute nur zwei nen— 
nen: Durch die gegenſeitige Liebe 
und durch einen geheiligten Ein- 
fluß 

Jemand Tante einmal: Eine 
Frou iſt fo viel wert. wie fie liebt. 
— Lieben iſt ihr Element, wenn 
fin richtig fteht Nichts kann eine 
Fran hier ſo alücklich machen. als 
wenn ſie mit ungekeiltem Herzen 
lhzehen kann und darf, und nu ge— 
liebt wird. Daher konnte der Borr 
uns Frauen auch kein größeres Ge— 


ſchenk für dieſe Erde darreichen, 
als jenes Gebot an die Männer: 
Ihr Männer liebet eure Weiber, 
Eph. 5, 25. Einem empfindenden 
Frauenherzen mit feiner. Tiefe des 


Gemüts ijt diefes weit wertvoller, - 


als eine glänzende Stellung, als 
eine blendende Schönheit, als An- 
jehen und Ehre. Es ift dies auch 
der größte Erjak fürs untertan 
jein. 

Auch die Grundfeite eines ge- 
fegneten Zufammenarbeitens in 
einem, Frauenverein  erzittern, 
wenn die gegenfeitige Liebe und 
das Vertrauen ſchwinden. Manch— 
mal ift das Lieben ſelbſtverſtänd— 
lich und Teicht, aber e8 kommt 
auch bot, daß man zuweilen kämp⸗ 
fen und beten muß bis man zu je 
der Seit lieben kann und zumeilen, 
in Einzelfällen, braucht's ſogar einer 
beſonderen Vermittelung von oben, 
wie bei der Eroberung Jerichos, 
wo der Herr erſt die Mauern ſtür⸗ 
zen mußte, ehe die Stadt konnte 
eingenommen erden, Ein jeder 
Frauenverein wird ober nur in 
dem Maffe ein Segen fein, wie er 
liebt. Möge der Serr in unfer al- 
ler Herzen das Feuer feiner Liebe 
entzitnden! 

Unfere Liebe darf aber nicht nur 
eine gegenfeitige bleiben, fie muß 
ſich auch notwendigerweiſe auf an- 
dere auswirken. Daher ift e3 ge- 
wiß gottgemwollt, wenn man in al- 
len Frauenbereinen unferer Ge- 
meinfchaft den Tabeadienit zu er- 
fülfen fucht, diefen Dienft an Ar— 


‚men und Kranken, bejonders in 


den Heidenländern, diefen Dienit 
der praftifchen Liebe, doch dag Herz 
muß dabei fein. Unfere Stellung 
und Befähigung tft anders als die 
der Männer. Die geijtreichiten 
Redner, die tiefften Denker und 
die größten Erfinder waren nicht 
Frauen. Unfere Größe und Macht 
Tiegt auf einem andern Gebiet. 
Gott hat uns dazu befähigt, jelbft- 
los in ber Liebe zu werden, treu 
im Dienen und ſiark im Leiden. 
O, daß alle Vereinsftunden der 
Frauen uns reicher gemacht hät- 
ten in der gegenfeitigen Liebe. 

Auch unfer geheiligter Einfluß 
it ein Mittel, den wahren Zweck 
und das wahre Ziel eines hriit- 
lichen Frauenvereins zu erreichen. 
Jedes Heim hat feine Atmojphäre 
und die Frau ftellt dieſe vielfach 
her. Tie Luft des Haufes wirkt 
entweder wohltuend oder nieder 
drückend. Jemand, der von auken 
hinzutritt, merkt zumeilen mehr 
davon, al3 der, der beitändig da- 
tin Tebt. Unjer Einfluß übt jo oft 
eine größere Macht aus, als wir 
ahnen. Um einen gefegneten Ein- 
fluß auszuüben, müßen wir gehei- 
figte Perſönlichkeiten werden, 

Das größte Wunder der Ewig— 
keiten ijt ja die Erlöfung durch 
Chriſti Blut. Er hat uns erhoben 
aus der niedrigiten Stellung. Er 
hat uns hoch erhoben, damit-wir 
in unjerer Berufung unfere Be- 
jtimmung erfüllen follen. Bon Ie- 
ſus heißt es: Er iſt umhergezogen 
und hat wohlgetan, Welch ein ſchö— 
nes deal für ung Frauen. Wir 
müſſen Ideale Haben, um inner— 
ich zur Reife zu kommen. Wir 
werden zumeilen an unſeren Sde- 
alen zufchanden werden, befonders 
wenn e8 Menfchen find, wir wer— 
den mit den Jahren diejelben ün- 
dern, aber haben müſſen wir fie, 
ſonſt verflahen wir und. werden 
innerlich jo diter und leer. O laßt 
uns unjere Ideale recht hoch jtel- 
Ien! 

Ein tiefempfundenes Heimweh 


nad) der Harmonie der Seele 
durchzittert jede Frauenbruſt. Die- 
je Sehnjucht wird nie geitillt .ver- 
den auf diefer Erde, aber fie iſt 
uns der Beweis bon einem Ort 
ewigen Glücks und boller Befriv- 
digung. 

Soll em. Frauenverein einen 
geheiligten Einfluß ausüben, dann 
muß der Einzelne den verborge- 
nen Umgang mit dem Seren pfle- 
gen, dann muß der Kampf mit der 
Sünde nie aufhören, dann muß 
die gegenfeitige Fürbitte ein Be- 
dürfnis fein. Unfer Leben iſt ein 
Bekenntnis, ſowie auch unfere 
Worte und unfere Taten, welches 
alles miteinander andere beein- 
flußt. Wollen verfuchen, uns in 
Zufunft beffer zu verftehen, wir 
wollen weiter glauben und füm- 
bfen, hoffen und fiegen. Die Wir- 
fung im Innern wird immer die 
Auswirkung nad außen fein. 

O wäre doch unfer Einfluß wie 
ein linder Frühlingswind gewe— 
fen, der das Eis des Winters zer- 
ſchmilzt, wie ein warmer Son- 
nenſtrahl, der die Freudenblim- 
fein wachküßt und wie eine Lerche, 
die ſich jubelnd Höher und höher 
emborſchwingt und auch einen zur 
Erde gerichteten Blick veranlaßt, 
empor zu blicken. 

Könnten doch alle unfere Frauen- 
vereine ein Segen in den Semein- 
den fein! 

Auf Wunſch, Frau Tina Jan⸗ 

zen, Abbotsford, B. C. 


Ratſchläge, wie man ſie 
immer brauchen kann. 


Teekannen aus Nikel bekommen 
mit der Zeit innen ein. häßliches 
Ausjehen und Taufen braun an. 
Sie werden wieder blank, wenn 
man ein Stück Soda Hineinlegt, 
mit fochendem Waſſer zufüllt umd 
die Kanne über acht jtehen Läht. 
Benn man da8 innere gut aus- 
reibt, wird der braune Belag ver- 
ſchwinden. 





Samt läßt jic) auf einfache Weiſe 
auffeijchen, indem man einen Hlei- 
nen Lappen in Spiritus taucht 
und nad dem Strich damit über 
das Gewebe führt. Man hält es 
dann mit der linken Sand über 
Tochendes Waffer und bürſtet zulegt 
gegen den Strich. 
_ Zum Einfetten von Bad. und 
Kuchenformen follte man nie But- 
ter nehmen, fondern Backfett oder 
wenig Del. Das in der Butter 
enthaltene Waſſer bewirkt das 
Feſtkleben der Maffe, 

* 


Obſtflecken follten nie fofort mit 
Seife behandelt werden, fondern 
eher mit Zitronenſaft oder Leicht 
verdünnten Eſſig. Erft nachher 
wäſcht man die Flecken aus. 


Sat man jhmubige Haus- oder 
Gartenarbeiten zu verrichten, fährt 
man mit den Singernägeln über 
ein Stüd weiche Seife. Ber 
Schmutz wird ſich nicht feſtſetzen 
können, und die Hände werden 
raſch wieder ſauber, wenn man ſie 
mit Seifenwaſſer und einer Bürfte 
behandelt. (Er.) 


Auf den Pergen ift Freiheit! 

Der Hand) der Grüfte 

fteigtnicht hinanf in diereinen Lüfte. 

Die Welt ift vollfommen überall, 

wo ber Menſch nicht Kinauffommt 
mit feiner Dial! 


Friede. d, Schiller. 
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CRUCIS. 


(Richt des Kreuzes) 
Grzählung aus der Zeit des großen Apoftels 
von Sammel M. Gardenfire, 











(22: Fortjegung) 
18. Für feine Hausgenoſſen. 


Am Morgen nad) dem Feſt auf 
den Palatin hatte Lucius fein 
Haus berlaffen und war auf den 
Biminal zu Fabian gegangen. 
Gleich nachdem diejer dem Boten 
des Tigellinus das verlangte Ge— 
dicht übergeben hatte, begaben ſich 
Oheim und Neffe zu Wagen in das 
Lager der Prätorianiichen Leib- 
made, da3 an der Mauer des 
Servins, am Fuße des Esquilin 
lag. Der Befehlshaber der Prä- 
torianer, Caius Mutius, ein lang- 
jähriger Freund des Luzius, Hatte 
diefem die Nachricht geſchickt, es 
werde heute eine Parade mit den 
Truppen abgehalten, die als Be— 
gleitung der geitern bei der fai- 
jerlihen Audienz anweſend gewe- 
jenen Statthalter von Oſtia und 
Eapreä nad; Rom gefommen wa- 
ren. 

Den für Queius beitimmten Fai- 
ſerlichen Befehl brachte ein Haupt- 
ann, der bon zwei Soldaten und 
acht Sklaven begleitet war; bier 
trugen die Sänfte, in der Myrrha 
den Weg auf den Palatin machen 
follte; bier andere dienten zum 
Erjaß und wurden jeder kaiſerli— 
hen Sänfte beigegeben; außerdem 
dienten jie auch als Verſtärkung 
der Wache und follten in den en- 
geren Straßen, der Würde des 
Zugs entjpreignd, die Bahn frei- 
halten. Die baten waren mit 
Speeren und Eurzen Schwerten be- 
waffnet, und ihre Uniform war 
überall wohlbefannt und verichaff- 
te ihnen gewöhnlich Achtung und 
freien Durchgang, ausgenommen 
in den Nebengaflen der Subura 
ind den nod) verrufeneren Stra- 
Ben am Fluße. Seute wurde die 
Heine Truppe mit Scheu und Neu- 
gier betrachtet, als fie die Flamiſche 
Strake verließ, die fteilen Stu- 
fen der Theopologaffe binaufitieg 
und die Straße nad) dem Pineius 
einiehlug, die zu dem Haufe des 
Lucius führte, 

Vol Schreden Tief ein Sklave 
des Lucius herbei, um das Na— 
hen des Zuges feiner Herrin zu 
melden; und Fulbia empfing den 
Hauptmann am Eingang der Säu- 


Ienhalle, die in das Veftibiil 
führte, 
„Heil und Gruß, erlauchte 


Frau“!“ ſagte der Offizier. „Hier 
iſt ein Befehl des Kaiſers für den 
edlen General!” 

„Was!“ rief Fulbia aus, die 
bei diefem Beſuch michts Gutes 
ahnte. „Gibt es wieder Mrieg? 
muß Lucius fort?“ 

Mit einer Teichten Handbewe- 
guna zeigte der Hauptmann auf 
die Sänfte, neben der die Träger 
twarteter. „Nach dem Befehl des 
KRaijerg, der nicht allein dent Lu— 
cius, fondern auch jenem ganzen 
Haufe gilt, fol mir die Tochter 
des Generals an den Hof folgen: 
als mir der Kaifer das Schriftftück 
übergab, teilte mir der Präfekt 
den Inhalt mit.” 

„Balentina!” rief Fulvia mit 
angfterfüllter Stimme aus. „Die 
Tochter des Generals geht nur in 


meiner Begleitung zum Hof, an 
den Hof, Ivo ich geitern abend Din- 
ge hörte, über die jelbit Marfeten- 
der erröten würden! Was find die 
Abſichten des Kaiſers?“ 

Fulvia ergriff den Befehl, den 
ihr der Hauptmann überreichte, 
und eilte damit ins Haus. Im 
Atrium hielt ſie an und rief mit 
lauter, durch das ganze Haus 
ſchallenden Stimme den Namen 
ihrer Tochter. 

Valentina gab ſofort Antwort 
auf den Ruf und kam aus dem 
Garten, wo ſie mit Myrrha, 
Ethelred und Paolo ſich ergangen 
hatte; dieſe folgten dem jungen 
Mädchen, und auch Volgus und 
andere vertraute Diener des Hau— 
ſes verſammelten ſich im Atrium. 

„Einen Boten, den Lucius zu 
holen! Hurtig, Volgus, hurtig, 
ſchicke ſofort im ſchnellſten Wagen 
einen Sklaven aus! Vielleicht wä⸗ 
re e3 am beften, dur gingeft felbft. 
Und einen andern Sklaven ſchickſt 
du im der größten Eile zu Fabian. 
Wir wollen fehen, zu melden Anif- 
fen der niederträhtige Wagen: 
Ienfer den Rotfopf anitiftet.” 

„Ruhig, Mutter”, jagte Balen- 
tina, die inzwiſchen das Schrift 
ſtück gelefen hatte. „ES ift ein Be— 
fehl für Myrrha, in das Gefolge 
der Schweſter des jüdifchen Königs 
einzutreten. Ich will fie an den 
Sof begleiten, und nad feiner 


Rückkehr kann mein Vater uns 
nachkommen. Es liegt gar kein 


Grund zu ſolcher Eile vor.“ 

„Kein Grund!" rief Fulvia. 
„Du berftehft nichts davon, Mind. 
Wäreſt dir einmal am Hof bei 
diefen Berenifes, diefen Fauftinen 
und bei den elenden nubiſchen Mei- 
bern, die noch dazu ſchwarz find 
wie die Nacht, dann würde mohl 
dein Vater vergeblich Fommenr 
dich abzuholen. Ich weiß, wie es 
auf dem Palatin zugeht! Myrrha, 
mein Serzenstind! Glaubt du 
denn, ich würde dich in eine ſolche 
Geſellſchaft neben Taffen, mohin 
man dich mit Soldaten abholen 
will? Dich von einer bewaffneten 
Wache dur die Straken Roms 
zum Raiferhafaft führen Taffen — 
dich, das Mind des Luccius! Bei 
den Göttern — der Rotbart kennt 
die Amizier nicht! Schide fofort 
den Boten im Wagen men!” 

„Was bedeutet das alles?” 
fraate Ethelred, der mit verftörten 
Geſicht hortrat. 

„Der Raifer will durch Soldaten 
jemand von hier abholen laffen. 
der Hauptmann wartet drauken,” 
ſagte Paolo niedergefchlagen. Ful— 
dia iſt im Recht in groker Sorge“ 

„Nicht in Sorae, fondern zor- 
nig fcheint fie mir zu fein“, er- 
widerte Ethelred und ſah fie von 
Bewunderung an. „Wenn der, 
den ſie Rotkobf nennt, draußen ift. 
will ich hinausgehen und ihm 
feinen voten Kopf vor die Füße 
legen.“ 

„Ach nein.” Tante Paolo mit 
acdämpfter Stimme md erhob 
furchtſam die Sand. „Das ft nur 
ein Name — Athenobarbus — 
Rothart — mit dem die niederen 
Klaſſen im Werger den Kaiſer 
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bezeichnen. Hätte ich dieſen 
Namen nur hier nicht gehört!“ 

„Bei allen Furien!“ rief der 
Brite und blickte mit flammendem 
Auge auf Fulvias verſtörte Züge. 
„Sc will diefen Namen fogar dent 
Hauptmann draußen ins Geficht 
ſchleudern. Was hat das alles zu 
bedeuten, fo rede do!” 

„Ruhe, Hitzkopf!“ Tante Paolo 
ganz enHeßt. „Das bedeutet Ge- 
fabr. ch will fofort zu meinem 
Vater gehen und ihn bitten, mit 
feinem Einfluß den des Lucius 
zu unterftügen.“ 

„Wir wollen did; nicht aufhal- 
ten, Paolo”, jagte Valentina und 
warf ihm einen berächtlichen Blick 
zu. 

„Ich hoffe fehr, daß — fein 
Unheil — dich — oder die Dei- 
uen oder fonft jemand treffen wird! 
Aber es iſt Wahnſinn, fih einem 
Befehl des Königs zu widerſetzen“, 
Stotterte diefer, indem er dem Ve— 
ſtibül zuſchlich „Xebt wohl!“ Sein 
Geſicht war todesbleich und ſein 
Betragen ſo jämmerlich, daß ihm 
der Brite mit weitaufgeriffenen, 
erſtaunten Augen nachſah; dem 
jugendlichen Römer war die Be— 
deutung einer vom Palatin ge— 
ſandten Wache nur zu gut befannt. 
Aus dem Auftreten der millens- 
ftarfen Gattin des Lucius wurde 
ihm ihre Mbjicht Mar, fi einem 
Eindringen in ihr Haus entfhie- 
den zu widerſetzen, und er beeilte 
fi) daher, dem aufrühreriichen 
Haus und einem Streit, in den 
ſonſt auch er leicht verwickelt wer— 


den konnte, den Rücken zu kehren. 


Im Vorbeigehen warf der Römer 
dem Hauptmann am Eingangstor 
einen flüchtigen Gruß zu, ſprang 
vom Raſenplatz aus die Stufen 
hinunter und verſchwand in der 
Straße. 

Mit geifterhaft bleichem Geſicht 
und Heftigem Herzklopfen war 
Myrrha zurückgewichen. Jetzt Iehn- 
te ſie an einer Säule des Atriums 
und ſah hilflos auf die erregte 
Gruppe um ſie her; doch bemerkte 
fie wohl die mitleidigen und teil- 
nehmenden Blicke, mit denen Bol- 
gus fie betrachtete. Sie berftand 
den Grund der plöglichen Aufre- 
gung nicht recht; nur fo biel wußte 
lie, daß es ſich um ein Unglück 
handelte, das fie perfönlich be- 
drohte, Sie hatte ſich unendlich 
glücklich gefühlt in der Liebe, die 
Fabian ihr vor wenig Tagen ge 
ftanden hatte, und gedacht, num 
fönne ihre niemals mehr weder 
Sorge noch Furcht ſich nahn — 
daher traf ſie dieſer Schlag ſo 
heftig und unerwartet, daß ſie 
wie betäubt daſtand. Durch den 
Schlag ganz verwirrt, fühlte fie 
fih zu jedem Widerftand unfähig 
und ergab. ſich willenlos in ihr 
Schickſal. 

Nach den erſten gebieteriſchen 
Worten ſeiner Herrin war ſogleich 
ein Sklabe im Wagen davongefah 
ren, um Qucius zu holen; jeßt 
ftanden alle ſchweigend da; Fulbia 
atmete ſchwer, und ihre Brujt hob 
und fenkte ſich ungeftünt. 

„Was follen wir tun?” fragte 
jett Valentina. „Der Offizier 
wartet draußen.“ 

Mit Tränen in den Augen ’blid- 
te Fulvia auf die zulammengefiun- 
fene Geitalt ihrer unglücklichen 
Prlegetochter. 

„Sie darf nicht gehen“, ſagte fie. 
„Während der Äbweſenheit des 
Vaters Tiefere ich jie nicht aus.“ 

„Halt du gehört?" ſagte Ethel- 
red lähelnd zu Valentina. „Sekt 
befiehl mir, die Soldaten an den 
Hof zurüdzufchieden.“ 

„Halt!“ rief Volgus, als der 





junge Brite fi auf dem Abſatz Sin Heer traditionellen, unerfchüt- 


umdrehte, und er Iegte feine ſchwe· 
re Hand auf deſſen Schulter. „Sie 
hätten dich im nächſten Augenblick 
niedergemadt. Holen follen fie 
Myrrha nur über unſere Leichen, 
aber wir müſſen es ſchlau an— 
fangen.“ 

Bis jetzt hatte der geweſene 
Fechter noch niemals erlebt, daß 
ein Befehl des Kaiſers nicht ſofort 
fraglos ausgeführt worden wäre; 
ſchon einen ſolchen Gedanken hätte 
er ſeither für Hochverrat gehalten. 
Aber Volgus liebte die Familie, 
zu der er gehörte, und noch mehr 
liebte er das Mädchen, das die 
Gattin ſeines hochberehrten Ge— 
bieters werden ſollte. Er, der ſo 
oft beim letzten Gruß in der Arena 
dem Kaiſer gegenübergeſtanden 
hatte, um vielleicht auf ſeinen Be— 
fehl zu ſterben, er war jetzt auch 
ganz bereit, für die zitternden 
und beſtürzten Frauen hier ſein 
Leben zu laſſen. 

Auf einen Ruf des Hauptmanns 
draußen brach Valentina plötzlich 
in Tränen aus und ſchloß Myrrha 
heftig in ihre Arme. Des Briten 
Antlitz wurde bleich. Er biß die 
Zähne aufeinander, wandte ſich um 
und zog, ohne ein Wort zu ſagen, 
ſein Schwert. 

„Nun iſt es Zeit“, ſagte Volgus 
endlich zu Valentina. „Tritt bei- 
jeite, holde Herrin, und überlaffe 
Myrrha mir. Geh du mit deiner 
Mutter zu dem Hauptmann und 
fage ihm, wie gern du dem Befehl 
gehorchen mwollteft, wenn nicht ein 
aufrühreriicher Slave dich abhiel- 
te. Beeile dich!” 

Mit einem Blick, der die Augen- 
ſprache ihres treuen Dieners ber- 
ſtändnisboll erwiderte, ſchritt Ful- 
bia vorwärts, aber Valentina blieb 
ftehen und Jah Ethelred ängftlich 
an. 

„Sie werden dich umbringen”, 
ſchluchzte fie, 

„Oho!“ lachte der Brite Taut 
auf; Purpurröte überzog fein Ge— 
ficht, die ganze Geitalt erbebte, und 
fein Schwert faufte Fräftig durch 
die Luft. „Sie jolfen nur Tom- 
men!” 

Fulbia führt Valentina durch 
das Veſtibül und trat mit ihr 
zu dem ungeduldigen Offizier. 

„Der General tft ausgegangen“, 
jagte fie, „und der Befehl unjeres 
erhabenen Kaifers hat uns ganz 
verirrt. Natürlich würde ich ihm 
trog allem jofort gehorchen, aber 
ein erſchreckter Sklave, der feine 
Herrin liebt — ein Eräftiger Kerl, 
den ich nicht zwingen fann — 
wehrt fich heftig dagegen. Wir ha- 
ben ihn zu lange verwöhnt, und 
dadurch ijt er umberfhämt gewor- 
dent. Der Menſch will meine Toch- 
ter nicht fortlaffen.” 

„So joll er mitfonmen“, jagte 
der Hauptmann. „Wenn er will, 
kann er hinter der Sänfte herge- 
hen. Im Palaſt können fie fich 
mit ihm auseinanderfegen, das 
geht mich nichts an. Aber ich 
muß jetzt auf Eile dringen, ich 
habe lange genug gewartet.” 

„Es tut mir jehr leid, aber ich 
bin machtlos“, ſagte Zulvia, „Der 
Freigelaffene hat noch einen Ge— 
fährten bei ſich, und die beiden 
halten meine Tochter gewaltſam 
zurück. Geh und berichte das auf 
dem Palatin. Sobald mein Gatte 
zurückkehrt, wird er dir in den 
Palaſt folgen und alles erklären. 
Fürchte nichts, auch für dich wird 
er beim Kaifer alles in Ordnung 
bringen.” 

Aber jeder römiſche Hauptmann 
kannte jeine Pflicht genau; zu 
dent feit den erften Tagen Roms 


terlichen Gehorfam erzogen, kann— 
te der Soldat weder Furcht noch 
Baudern. 


Ohne ein Wort der Erwiderung J 


winkte der Hauptmann ſeinen zwei 
Soldaten und ging ſofort mit ih— 
nen durch die Vorhalle in das 
Atrium. 

Fulbia folgte fogleich, aber Va— 
fentina verbarg ihr Geſicht in den 
Händen und Fauerte ſich drangen 
hinter einer Säule nieder, 

Von einer zitternden Dienerin 
geſtützt, hinter fich zwei weinende 
Sklavinnen, ſtand Myrrha noch 
immer da. Vor ihr ſtand breit die 
gewaltige Geitalt des Bolgus, wäh⸗ 
rend ſich Eihelred mit gezogenem 
Schwert an die Spitze geitellt hatte, 

Ganz rubig betraditete der 
Hauptmann die Gruppe. 

„Deine Tochter Fenne ich”, fag- 
te er, leicht den Kopf, neigend, zu 
Fulbia. „Schon oft habe ih die 
edle Jungfrau geſehen. Draußen F- 
wartet die Sänfte auf dich, holde 
Herrin; die Männer werden dich) 
fanft tragen. Komm jegt nur!” 

„Sie geht nicht”, fagte Volgus. 
„Beh du nur zum Kaiſer zurück 
und ſag' ihm, du hättet fie nicht 
gefunden — jie habe das Haus 
des Lucius verlaffen. Du kannſt 
zu deiner Entjhuldigung jagen, 
was du willſt, aber jie geht nicht 
mit!“ 

Mit einem Ausruf des Zorns 
trat der Hauptmann zurück. 

„Wahrhaftig, du biſt verrückt, 
alter Koloß, fagte er. „Tritt fo- 
fort auf die Seite!” Damit ſchlug 
er die Arme übereinander und 
winkte jeine Leute herbei. Der 
Sanptmann war feines Erfolges 
gang fiher und erwartete gar Fei- 
nen offenen Wideritand. 

Die Soldaten fehritten bor- 
wärts, blieben aber plötzlich ftehen 
und zogen ihre Schwerter, als 
Ethelred ihnen das feine drohend 
vors Geſicht hielt. 

Mit einem Ausruf des Erftau- 
nens griff nım auch der Haupt⸗ 
mann nad) jeiner Waffe, und, die 
draußen wartenden Sklaven her- 
beirufend, warf er ſich mit feinen 
Untergebenen auf die Beſchützer 
der Jumgfrau. 

Aber in einem Yugenbli waren 
die Soldaten überwältigt. Nur 
mit den Händen warf Bolgus 
den vorderſten zu Boden, riß ihm 
das Schwert aus der Fauft und 
ftieß damit klirrend gegen den J 
Bruſtharniſch des Offiziers. Der 
Brite hatte dem andern Soldaten 
mit feinem Tangen Schwert das 
feine aus der Sand gefchlagen, 
dab es ihn im Bogen über den 
Kopf flog, und ſchlug ihn num 
mit der Breitfeite feiner Klinge 
nieder, 

„Sort!” Frohlodte Volgus, in- 
dem er die zufammenfinfende 
Myrrha ergriff, als ob fie ein 
Kind wäre, und fie fich über die 
breite Schulter ſchwang. „Hör 
auf, Kamerad, komm lieber mit 
mir!” Damit ſtürzte Volgus aus 
dem Atrium und der Brite hinter 
ihm ber. 

(Fortſetzung folgt) 


Man Fann in biblifchen Begrif- x 
fen Ieben, ohne mit Jeſus in wirk⸗ 
licher Bezichung zu ftehen. Richt 
der hat die tiefite Gemeinſchaft 
mit Seins, ber am meiften weiß, 
fondern der ihm am tiefiten Tiebt » 
und darım mit feinem Gewiſſen 
an ihn gebunden ift. Die Wahrheit 
ift, daß der, der im Glauben anf, 
Jeſus ſchaut, in dieſer Verbun- 
denheit mit ihm das volle Leben 
hat. Erich Schnepel. 


= 
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Abbotsford, B. C. 
(Zortjeg. von Seite 6—5) 
— Jakob $. Pankratz und Frau 
‚Sud zu ihren Kindern P. Sa- 
watzky, Holmfield, Man,, gefahren. 
— Suſe Willms, R.R., Tochter 
von Seine 3. Willms, ift nad) Eu- 


ropa gefahren mit einer M.C.C.' 


Erkurfionsgruppe. 

— Iſaak 3. Brauns machen per 
Auto eine längere Befuchsreife in 
den Prärieprobinzen und Ontario, 
und auf der Rückreiſe, durch die 
USA. 

— Peter Neufeld3 bon Main 
Gentre, Sasf., find zu Beſuch bei 
ihren Eltern Jak. A. Martens, Br. 
Martens liegt jchon einen Monat 
ſprachlos und ſchwer Frank im Ho- 
Tpital, fast ganz gelähmt, und auch 
Frau Martens ift chen längere 

„Zeit Franf. 

— Milton Schmidt und Jak. P. 
ENickel wurden am Blinddarm ope- 
tiert und find ſchon zuhanfe, 

— Hochzeit hatten Anna, Tod: 
ter von Jak. J. Negiers, und 
Sohn, Sohn von Peter A. Nickels, 
in der M. B. Kirche an MeCallum 
Rd. Getraut wurden fie von Pred. 
9. 8. Nickel. Pred. J. F. Rede— 
kop hielt eine Anſprache. Da es 
die erſte Hochzeit in dieſer neuen 
Kirche war, wurde der Braut von 
der Gemeinde eine weiße Bibel 
überreicht als Geſchenk. 

— Obengenannte Kirche be 
fommt den letzten „Stucco-coat“, 
— ſo daß fie nun auch von außen fer- 
tig if. 

— Sonntag, den 27. Mai, 
abends, war im Auditorium des 
M.E.S. unter der Zeitung von P. 

Penner ein Sängerfeft bon folgen- 
— MB.G. Chören: Clearbrook, 
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Dirigent Aldon Wiens; Eaft-Al- 
dergrobe, Dirigent %. Derkſen; 
Vancouver, Dirig. Benj. Ewert; 
Strawberry Hill, Dirig. Menno 
Neufeld; Matsqui, Dirig. Jakob 
Ball; Arnold, Dirig. F. Sawatz- 
ty und ein Frauenchor von Ban: 
couver, Dirig. Jak. Derkjen. — 
Eine Anſprache hielt Pred. Gerh. 
Thielmann, Eaft-Chillimad. Es 
wurden Lieder von einzelnen Chö— 
ren und aud) vom Maſſenchor ge- 
bracht. Gleichzeitig war ein joll- 
ches Felt aud) in Yarrom bon den 
anderen 6 M. B. G. Chören un- 
ter Leitung von Pred. C. D. Töws. 

— Montag war das Schlußpro- 
gramm der Mennon. Hochſchule 
(MEZ). Die Schule hatte im 
verfloffenen Schuljahr 320 Stu- 
denten. Die Graduationsfeier mit 
28 Studenten, die Grad 13 abjol- 
bieren, it am 10 Juni abends. 

— Bernhard B. Enns u. Frau 
haben 8. €. verlaffen, nachdem fie 
längere Zeit in Sardi3 und hier 
gewohnt haben, und find zurüdge- 
gezogen nad; Winkler, Man. 

— Abr. H. Fröſe u. Frau find 

f Bejuch nad) Manitoba gefah- 
rei, 

— Die Erdbeeren find bald 
reif, ES ſieht nicht nach einer gu— 
ten Ernte aus, je nachdem der 
Froſt geſchadet hat. Haben jet 
Negenwetter mit Gewitter, nach— 
dem es faft 2 Wochen nicht gereg- 
net hatte, — Rorr. 


RS. — Im vorigen Bericht 
ift ein Fehler eingelaufen: Es foll- 
te heißen „Peter Regehrs haben 
berfauft und find nad) Hanney ge 
zogen“, nicht „Rempels“. 








Gegen die Benen- 
nung „D.P.“ 


Ein allzuojt gebraudter Aus- 
druck erſchien unlängjt als Titel 
eines Artifels in einer Toronto 
Beitung, eim Ausdrud, der in der 
Preffe und am Radio zur Gemwohn- 
heit geworden ift, nämlich die Ab— 
kürzung D. P. 

Der Krieg hat eine Unzahl von 
Menſchen ihrer Heimat beraubt. 
Hunderttaufend dieſer Heimat— 
loſen haben in Kanada, das gerne 
die Rolle eines guten Samariters 
jpielt, ein neues Seim gefunden. 
Anderfeits ijt ein großer Teil der 
Probleme, denen Kanada gegen- 
überjteht, auf die Unterbevölferung 
des Landes zurückzuführen. Da- 
durch, daR wir diefen Einwande— 
reren, worunter fid) eine große 
Zahl von ſehr gebildeten und kul— 
turreichen Leuten befinden, unjere 
Hand reichen, fihern wir Kanada 
einen wertvollen Zuwachs an äu— 
Berft wünfchenswerten Bürgern. 

Dieje Leute nad) ihrer Ankunft 
in Kanada weiter als D. P. zu be 
zeichnen, iſt weder vernünftig noch 
rückſichtsvoll. Sie find „Nee Ka— 
nadier“ im eigentlichen Sinne des 
Wortes und ſollten auch ſo ge— 
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nannt werden, Ich finde ſogar das 
Wort „neu“ überflüßig. 

Ridard G. Lewis, 

Toronto. 


Würdiaung des 
Bürgerrechts, 


Vürgertum-Tag wurde am 23. 
Mai abgehalten, und der Prime 
Miniter St. Laurent erinnerte 
Kanadier an die wertvolle Veden- 
tung der kanadiſchen Staatsange 
hörigfeit. 

In einer Bekanntmachung er 
flärte er, es bezwecken dieſe Ver— 
anſtaltungen, Kanadiern die Be: 
deutung ihres Bürgerrechtes zu 
beleuchten und die Rechte und 
Pflichten hervorzuheben, die bie 
ſes Bürgerrecht mit fich bringt, 
nicht nur in rein perjönlicher Hin- 
ficht, jondern auch im Sinblie auf 
die Würde unferer Stellung dem 
Staate und der Welt gegenüber. 

Unfer Land Kanada ift bon an- 
dern Nationen ſehr verſchieden. 


° Die ganze Zufammenfekung un- 


ferer Bebölkerung aus Leuten ver— 
ichiedener Kulturen und berjchie- 
dener Religionen iſt dazu ange 


“tan, der Melt als gutes Rorbild 


zu zeigen, zu welchem Erfolg die 
Anerkennung der Rechte und ein 
freiherziges Dulden der Anfichten 
anderer, troß allen Berjchieden- 
heiten, führen fönnen. 

Wenn die Melt je einem wirf- 
lichen Frieden entgegenfehen Toll, 
wenn Nationen ji Eintracht Te- 
ben wolfen, fo müffen unter den- 
jelben erft jene Borbedingungen 
für gegenjeitiges Verſtändnis und 
Bufammenarbeit gejchaffen wer- 
den, wie wir fie hier in Kanada 
entiidelt Haben und denen Ka— 
nada feine Größe und Einheit zu 
verdanken hat. 

(„Sanadian Scene”) 





„Verlorene Söhne” 
ein Beitrag zur Stage der Wehr— 
Tofigfeit bon Peter J. Klaſſen. 

Das Buch Fam dur; Vermitte— 
Yung bon Freund und Bruder Ned. 
®. B Janz in meine laufe, Trotz⸗ 
dem ich andere Arbeit an Hand hatte, 
Tonnte ich's fchon aus dem Grund 
nicht Taffen, einen Blick hineinzutun, 
weit P. J. Maffen ber Autor iſt. Da 
hatte ich berfpieft, konnte nicht eher 
aufhören, bis daß ich das Buch ganz 
durchgelefen hatte, Es rezenfieren — 
nein, dabon berfteh ich nicht, das 
überlaffe ich Fachleuten. Doch auf- 
merffam möchte ich darauf machen. 
Zumal e3 eine Frage berührt, die un— 
fere mennonitiſche Jungmannſchaft 
ſehr nahe berührt. Wofür unſere weſt⸗ 
lichen Demofratien mit Aufopferung 
von Gut und Blut aufs äußerſte 
fämpften, die Ansrottung des „deut— 
fen“ Militarismus, das wird jebt 
in Kanada und den U.S. A. mit Voll⸗ 
dampf dem Volk aufgehalſt. (Kreis 
lich, alle die hinter die Kulliſſen ſchau— 
en fonnten, mußten, daß das nur ein 
Dedinantel war.) Das geht uns Men— 
noniten und allen, die am biblifchen 
Webrlofigfeitsprinzip fefthalten, ſehr 
nahe, Und wir wiffen, infolge unſeres 
Schulfpftems wird's erichüttert, ge- 
Todert und auch ganz aufgegeben. 
Wie notwendig iit da Aufklärung und 
Vertiefung in bie Wehrloſigkeitsfra— 
gel Das fie ſehr viel mehr iſt, als ein 
mennonitifhe Gigentümlichfeit, die 
nur auf Tradition begründet ift, ſou— 
dern die in der Lehre Chrifti und in 
paulinifcfen Gemeindebegriff veran- 
Text iſt. 

Der Verfaffer des Buches „Verla 
rene Söhne“ ift der wohlbektnnte 
mennonitiſche Schriftſteller P. J. 





Klaſſen. Deſſen wohlgelungene Erzäh— 
lungen ſind ſtets dem Boden unſeres 
ruſſiſch⸗ mennonitiſchen Volkes ent⸗ 
ſprungen und alles, Namen, Verhäl 
niffe, Ortſchaften und Begenbenhe 
ter heimeln uns Rußland-Menno— 
niten an, Beim Leſen der jo lebendig 
dargeftellten Ereigniffe fühlt man fich 
ordentlich zurüdverfegt in die alten 
Beiten, wie es in den Dörfern mebte 
und Tebte. Alles kommt fo Iebhaft in 
Erinnerung. 

Die Helden der Erzählung „Verlo— 
vene Söhne” find zwei Jungen, der 
eine, Hans, Sohn eines wohlhabenden 
Bauern, der andere Miſcha, ein im 
Winter von dieſem auf dem Wege auf- 
gelefener, halb berfrorener, Halb ver— 
hungerter ruſſiſcher Waiſenknabe, der 
dann wohlwollende Aufnahme findet. 
Beide geweckte, ſtrebſame Jungen, 
was fpäter heim Yeßteren auch ente 
dedt wird. Der eine in der Schule, der 
andere durch Selbftftubium, erwerben 
fich beide gründliche Kenntniffe. Doch 
dann Fam der Krieg 1924, der durch 
alle Pläne einen dien Strich machte 
und den Mennoniten die Wehrfrage 
draftifch vor die Augen ftellte, 

Standpunkt zur Wehrlofigfeit kann 
ſehr wohl in drei Maffen geteilt iver- 
den. .1. in folche, die wehrlos find aus 
innerfter Weberzeugung; 2. ſolche, 
meil fie e3 ererbten, e3 datum für 
ſelbſtverſtändlich halten; 3. ſolche, 
die nicht daran glauben, dber um El— 
tern, der Gemeinde u. a. halber dar⸗ 
an feſthalten. 

Mifche, der „Ruffenjunge”, war 
durch Leſen der Bibel ein überzeu- 
gungstreuer Chrift geworden, und in 
der Wehrlofigkeitsfrage gehörte er 
aux erſten Kaffe, aber ala Ruſſe war 
er bon dem, den Mennoniten gege— 
benen Pribilegium ausgefchloffen. Er 
wählte jedoch fpäter nach einiger Vor⸗ 
bereitung den maffenlofen Dienft eis 
nes Feldſchers. Hans, ein Drauf- 
nänger, der manchmal auch von der 


Fauſt Gebrauch machte, gehörte zur 


dritten Mlaffe. Weil er als ehren 
hafter Menſch mit feinem Gewiſſen 
nicht beides bereinigen konnte, zu⸗ 
dem der Spott der Offiziere, ver— 
urſachte einen beinahe unerträglichen 
Kampf in feinem Innern, dem er 
ſchließlich erlag, die Wehrlofigfeit 
über Bord warf, ſich in der Offigiers⸗ 
ſchule ausbilden ließ und Soldat 
wurde. Miſcha Hatte Heimgefunden, 
mar zur rechten Erkenntnis des Wor⸗ 
tes Gottes gefommen, und der Men- 
nonit (Hana) mandte ſich ber Welt 
zu, entfernte fi} bon Gott, (S. 37) 
fand jedoch fpäter nach ſchwerer Ver- 
wundung heim. 

Gerade darin liegt der Wert des 
Buches in der gründlichen Auseinan— 
derfegung der jungen Leute im „Für 
und Wider" über die Wehrlofigkeit. 
Das erhöht feinen Wert, wie der 
innere Zwieſpalt eines ſonſt wahrhaf⸗ 
ten jungen Mannes ihn beinahe zur 
Verzweiflung führt, wenn er ſpöttiſche 
Beſchuldigung, daß die Wehrlofigkeit 
der Mennoniten mit ihrem Wandel 
keineswegs im Einklang ftehe,bejahen 
muß. Mit tiefiter Beſchämung und Des 
miütigen muß er dem Vorwurf „Du 
bift ein Leugner, ein Heuchler |” einftef- 
fen. Alle ſolche Einwürfe werden bei 
den gegenfeitigen Ausſprachen in kla— 
ver, logiſcher und biblifher Beweis 
führung befeitigt. Freilich, die Geg- 











ner der Wehrloſigkeit nehmen ſehr 
bald wahr, ob das Bekenntnis ein 
vom Heiligen Geift gewirftes oder 
nur ein äußeres ift und als Dedmantel 
benußt wird. Das ſchadet der Sa— 
de ungemein, wenn Bekenntnis und 
Wandel nicht ftimmen. 

Weil in der feffelndn Erzählung 
die eingeflochtene, jo meijterhaft be— 
gründete Wehrlofigfeit einen jo eis 
ten Raum einnimmt, für jeder 
mann verftändlih, aus dem Grunde 
follte das Buch in mennonitfchen 
Kreifen meitefte Verbreitung finden. 
Wie aud) das Titelblatt befagt: „Es 
iſt ein Beitrag in der frage der Wehr- 
Iofigfeit.” Das bem Büchlein größte Bes 
deutung beigemeffen wird, bedeutet der 
Umſtand, daß der Ausſchuß des Kom⸗ 
mittees der beiden Konferenzen in Ke 
nada, nämlich, der Mennoniten Ge— 
meinde und ber M. B. Gemeinde 
eine Sonderausgabe veranftaltet Hat: 
te. Auch deutfche Eltern, deren ©: 
ne ſchon nicht mehr deutſch leſen kön— 
nen, werden viel Belehrung über die 
Wehrlofigkeit finden, vielleicht in ein- 
drucksbollerer Weife, als in langen 
Abhandlungen. Nimm und Ties, es 
wird dich nimmer gereuenl 

Mit Gruß, C. 9. Frieſen, 

Buhler, Kanſas. 
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Immigrantenliſte. 


Folgende Immigranten ſollten 
am 18. Sumi mit dem Dampfer 
„Beaberbrae“ in Quebec landen: 

Balzer Maus, fährt zu Fr. A. 
Harder, Pool St., New Hamburg, 
Ontario. 

Klein, Otto u. Familie, — zu 
3. Rink, 30 Couburg Ube., Win- 
nipeg, Man. 

Schröder, Hans, u. Bam., zu 
Heine, Wiebe, 125 Ethelbert St., 
Winnipeg, Man. 

Drink, Günther, — zu Jacob 
Driedger, Bor 66, Plum Coule, 
Manitoba. 

Franz, Mathias u. Fam., zu 
Victor Zangen, 1212 Boundary 
Rd. Yarrow, B. C. 

Haak, Johann u. Fam. — zit 
Henry Hack, R.R. 1, Mount Leh— 
man, 8. C. 

Soerr, Gertrant, zu Walter Bar- 
tel, SD, J. Nempel, R. R.2, 
Abbotsford, B. €. 

Krüner, Rornelia u. Karin, zu 
Joſ. Waldner, Boplar Point, Dan. 
(Hutterian Colond). 

Leonhardt, Hans Erid, — zu 
Eliſa Käthe Falk, 461 Cumber— 
land, Winnipeg, Man. 

Neumeger, Paul u. Frau zu J. 
Klaſſen, 89 Erin St. Winnipeg, 
Manitoba. ° 

Peters, Johann u. Yam., zit: 
Jak Peter Funk, RR. 3, Abbots- 
ford, B. €, 

Rentpel, Maria, zu Henry Saat, 
RR.1, Mount Lehman, B. C. 

Schellenberg, Gerhard, zu Frl. 
Agnete Rempel, 6460 St. George, 
Vancouver, B. C. 

Schröder, Friedrich, zu Martin 
Schröder, 335 Alexander Abe., 
Winnipeg, Man. 

Thiegen, Agnes u. Tochter, zu 
Sohn Wieler, Niverville, Man. 

Wieler, Hans u. Samilie und 
Andres, Luiſe, zu Fran Chriſtel 
Wiebe, VA. K. Klaſſen, Herſchel, 
Sast. \ 

Wölke, Mar, zu Emil Wölfe, 
424 €, 37th Ave., Vancouver, B.C. 

Mit dem Dampfer „S.S. Co- 
lumbia“ Tandete am 18. Juni in 
Montreal Bergmann, Willy und 
fuhr zu Frl. Margaret Hamm, 
818 Bannatyne Ave, Winnipeg, 
Dan. E 

Mit dem Dampfer „S.S. Nelly" 
Iandtete in Salifar am 17. Suni 
Dirks, Charlotte u. Peter, und 
fuhrenszu Niklas Maffen, Main 
St., New Hamburg, Ont, 

(Information von H. I. War- 
Tentin, EPR.) 


Nachrichten ... 


Wortſetz. von Seite 1—5) 
Janzen Haben. Die Lofalgemeinde 
nahm die Konferenz in ihrem jchö- 
nen neiten Bethaufe ſehr gajt- 
freundlich auf. 

— Durch einen heftigen Wind- 
ſturm iſt am 8. Juni in Corn, 
Oklahoma, ziemliger Schaden 
entitanden, aber e8 hat wunder: 
barer Weije feine Menfchenleben 
gefojtet. Das Dach de3 großen 
M. B. Bethauſes fol der Wind 
abgeriffen haben, das Altenheim 
wurde fehr bejchädint, das Hoch— 
ichulgebäude nebſt Gymnafium 
faſt total zerſtört und etwa 30 
Wohnhäuſer im Süden der Stadt 
ſollen beſchädigt worden ſein. Die 
Einwohner ſahen den „Tornado“ 
kommen und konnten in den Kellern 
Schutz ſuchen. 

— Am 24.—29, Juni tagt in 
Toronto die jährliche Konferenz der 
„Hebrew Chriftian Alliance” von 


Amerika. Es merden etwa 200 
Delegaten erwartet und auch Ver— 
treter de3 Weltverbandes der glei- 
chen Namens aus London, Eng: 
land. _ 

— In Newton, Kanfas, wurde 
am 4. Juni Prof. Dr. Peter J. 
Wedel, 80, durch den Tod abgeru— 
fen. Er war in Wolhynien, Rußl., 
geboren und als 3:jähriger mit 
feinen Eltern nad) den USW ge- 
kommen. Er hat dem Bethel Col- 
lege mehr als 40 Jahre als Leh— 
rer gedient. 

— Wichtige Kulturen der men- 
nonitiichen Siedler in EI Ombu, 
Uruguay, ſind Sonnenblumenja- 
men, Mais und Süßkartoffeln. 

— An der Manitoba Univerji- 
tät haben folgende Mennoniten 
für hohe Noten Stipendien und 
Preife erhalten: Dorothea Pen— 
ner — $100; Theodor Schäfer — 
860 und $25; Sohn Warkentin — 
$60 u. 825; Kohn Dirks — $60; 
Arthur Rlaffen — 860 und $25; 
Harold Dyck — $50; Martin Dyck 
— #50; Eduard Faft — $50. 

— Ber uns heute das treffende 
Leſegeld einſchickt, verpflichtet ung 
zu Dank, Wir können bei den neu⸗ 
en erhöhten Preifen für Papier, 
Poſtverſand, Arbeit und Druderei- 
zubehör nicht zu lange auf die Zah- 
Inngen warten, mödjten aber nie 
manden perjünlich mahnen. Der 
Betrag ift 93.00 jährlid). 

oo“ 


Weſtdeutſchland. — Zum 11, — 
15. Jun 1951 [&dt das Präfidium 
des Deutſchen Evangeliſchen Kir- 
chentags die evangelifhen Ehri- 
ften aus Oft und Weit nad) Berlin 
ein zur gemeinfamen Befinnung 
und Begegnung unter dem Thema 
„Wir find doc Brüder”. 

Als Tagungsort für den Deut- 
ſchen Evangeliſchen Kirchentag 
1952 wurde endgültig Stuttgart 
beſtimmt. Stuttgart war bereits 
für den Kirchentag 1951 ala Ta- 
gungsort borgefehen, ehe ſich das 
Präſidium fir Berlin entichieden 
Hatte, 

— Beauftragte des Lutheriſchen 
Weltbundes erhielten bei einem 
Beſuch in Straßburg einen Ein- 
druf dom wachſenden kirchlichen 
Bewußtſein im Eljaß, das ſich be- 
fonders unter der Jugend bemerf- 
bar macht. 

— Unter den Induſtriegruppen 
hatte die Gruppe Mufttinjtrumen- 
te, Spielwaren ufiv., die größte Er- 
portquote. Von ihrem Gefamtum- 
fat entfiel mehr als die Hälfte, 
nämlich 57 Prozent, auf den Ex— 
port. Dahinter Tagen medizinme- 
chaniſche Erzeugnifje mit 56 PBro- 
zent, während die Uhren-Induſtrie 
32 Prozent ihres Geſamtumſatzes 
exportierte, „ 

— Tas Hilfsprogramm der 
US-Streitfräfte für die deutſche 
Jugend (GYM) wird nun die 
Hälfte feiner Jugendzentren in 
deutſche Sände übergeben und die 
übrigen Einrichtungen möglicher- 
weiſe Schließen. 

— Der ehemalige Zregattenka- 
pitan Albert von Blanc wird in 
Kürze das Amt eines Chefs des 
deutſchen Seegrenzſchutzkomman- 
dos mit dem Sitz in Bonn über- 
nehmen. 

—W 

1. S. A. — Der erſte Schub von 
2500 Studenten, die in diefem 
Sommer auf Schiffen des „Coun— 
eil on Student Travel” nad) Euro- 
pa fahren, verlieh New Nork der 
11. Juni auf dem Modtorſchiff 
„Anna Salen“. 

— Schlangen vor Fleifcherlä- 


den und rindfleijchlofe Rejtaurant- 
Menüs, wie im legten Krieg, dürf- 
ten in den nächſten Woche in eini- 
gen Städten der U. S. wieder auf- 
tauchen, wie aus einer Weberficht 
über die Fleifhfituation hervor» 
geht. Die Schlachthäuſer wieſen in 
diefer Woche eine geringere Zahl 
von Schlachttieren auf, als dies feit 
mehr als drei Jahren der Fall 
war. 

— Heeresjefretär Frank Pace 
brachte zum Ausdrud, daß „die 
Zeit feit Korea in jeder Hinſicht 
ſehr wohl wahrgenommen wor— 
den“ ift, und ferner, daß „die 
1. ©. %. jegt zum Kampf gerü- 
itet find, falls e8 den Sowjets be- 
lieben jollte, den totalen Krieg zu 
entfeſſeln“. 

„Aber gerade dieſe Bereitſchaft 
könnte einer der Gründe fein, wel— 
de fie wahrſcheinlich noch zur vedh- 
ten Seit einjehen Taffen werden, 
daß jeder vom Zaun gebrochene 
Krieg zweck- und ſinnlos if.“ 

Andere militäriſche, diplomati— 
ſche und Mobilifierungs-Sachver- 
ftändige "hatten vorher übereinſtim- 
mend feitgeftellt, daß Amerika nicht 
vor 1952 oder gar fpäter zu ei- 


nem Krieg von „Weltforntat” bes - 


reit fein würde. 

— General Douglas MacAr— 
thur befagte, irgend eine Andeu— 
tung, daß er jemals für eine Ko— 
elition der chineſiſchen Nationali- 
ten mit den Kommuniſten einge 
treten fei, als eine Lüge, 

Er erklärte, die Miffion des Ge— 
nerals George Marfhall in den 
Sahren 1945—46 habe dagegen 
da3 Biel verfolgt, Chiangs Regie 
rung zu einer Koalition mit den 
Rommuniften zu zwingen, und 
fuhr fort: „Dies war einer der 
größten Fehler in der diplomati- 
ſchen Geſchichte Amerikas, den die 
freie Welt jegt mit Blut und Un- 
heil bezahlen und eg wahrſchein— 
lich auf unabjehbare Zeit weiter 
tun muß.“ 

Staatsfefretäar Acheſon beitritt 
das und auch die Behauptung bon 
Republifanern, dak, das Staats- 
Department bereit fei, Formoſa und 
Rorea den Roten zu Überlaffen. 

— „Sn vielen Punkten erweiſt ſich 
Amerifas Weltführerihaft als ein 
trauriger Fehlihlag, wobei die 
Berhöre in Wafhington den Gip- 
fel von allem darjtellen. Wir flö- 
Ben unjeren Freunden entjegligge 
Befürditungen ein und vermehren 
die Zuberficht unferer Feinde, daß 
der Gang der Gedichte in ihrer 
Sand liege, zumal wir ihnen ja- 
gen, wo wir ſchwach find, was wir 
befürchten, was wir beabſichtigen 
und was unfere Ausfichten find, 
unſere Wbfichten zu verwirklichen. 

Wir bieten der Welt das er— 
ſchreckende Schaufpiel einer Regie- 
rungs-Verjehlehterung. Der Secre- 
tary of State wird erfucht, die Rat- 
ſchläge feiner Untergebenen zu ent- 
hüllen und fiber bertraufiche Aus— 
ſprachen mit dem Präſidenten zu 
berichten. Kein Amtsträger könn— 
te jo regieren. Denn wenn ver— 
trauliche Beratung publiziert tver- 
den kann, würden wenige Sachken— 
ner den Mut haben, dem Präfiden- 
ten Tatiahen und Empfehlungen 
vorzutragen“, fagte die Schrift: 
itelferin Dorothy Thompſon. 

— Präfident Truman hat einen 
Geſetzesantrag zur Einbürgerung 
der ſowjetiſchen Lehrerin Okſana 
Stepanowna Kaſenking unterzeich- 
net. Der Fall Kaſenkina Hat vor 
zwei, Sahren Aufſehen erreat, als 
die Lehrerin aus einem Fenſter 
des ſowetiſchen Konſulats in New 


York ſprang, um ihrer Rückfüh— 
tung in die Sowjet-Union zu ent- 
gehen! 
— Kommilfar Thomas 3. Murphy 
enthüllte, daß die Polizeiabteilung 
angelegentlich damit beſchäftigt iſt, 
ihre Waffen gegen umftürgleri- 
iche Elemente und Saboteure mej- 
jerjcharf zu fehleifen. 

“oo. 


England. England mil im 
Serbit eine weitere Panzerdibi- 
ſion nach Deutſchland ſchicken. 
— Von dem Grundſatz, Spar- 
ſamkeit führt zum Reichtum, ließ 
ſich die Stadtgemeinde Weſtmin— 
ſter City in London leiten, als fie 


beſchloß, den Bürgermeiſter auch. 


in Zukunft in einem Mietauto 
fahren zu laſſen. Die Stadtväter 
erklärten: „Wir haben geprüft, ob 
der Ankauf eines Wagens fir den 
Bürgermeiſter wünſchenswert iſt. 
Wir find überzeugt, daß es borteil- 
bafter ift, wie bisher einen Wagen 
für ihn zu mieten.” 

— Die Gejchichte des englijchen 
Rrönungsfteing beginnt, wie ein 
Spreher im Oberhaus ausführ- 
te, mit dem Traum Jakobs vor 
fait 4000 Jahren. Der Stein fei 
dann 1300 Jahre in Sirael, 1000 
Sabre in Tara, dem Sit der iri— 
ſchen Könige, 900 Sahre in Schott- 
Tand und bie Yeßten 600 Jahre 
in England geweſen. Ex fei nicht 
beſonders wertvoll, aber fo bon 
Geſchichte, Kult und Prophetie um- 
wittert, daß er etwas Einzigarti- 
ges auf der Welt darſtelle. Die 
Mehrheit des Oberhauſes ſprach 
ſich für den Vorſchlag aus, den 
Stein für die Zeit zwiſchen den 
Krönungen an Schottland zurüd- 
zugeben, um ihn nur für die Krö— 
nung ſelbſt nach London zu Holen. 

— Die große Sude nad den 
beiden jeit 20 Tagen vermißten 
britiſchen Diplomaten wurde auf 
Italien ausgedehnt, nachdem ent— 
hüllt worden war, daß einer von 
ihnen, Guy Burges, eine Depeſche 
an feine Familie in Rom aufgege- 
ben hatte, 

15,000 Agenten find an der Su— 
che in Weftenropa beteiligt, aber 
es ijt bisher feinem gelungen, ih- 
nen auf die Spur zu kommen, feit 
fie bor zwei Wochen in Rennes den 
Zug nad) Paris keitiegen haben. 
Die Beforgnis wächlt, daß fie ent- 
weder mit Geheimdofumenten frei⸗ 
willig nah Rußland gereift find 
oder entführt wurden. 

ano 

Saargebiet. — Der tieffte Grumd 
des franzöfiihen Mißerfolgs an 
der Saar Tiegt in dem Verſuch der 
Franzoſen, ihre Intereſſen in einer 
Form wahrzunehmen, die auf 
nicht® anderes hinauslief, als die 
Uebertragung eines Proteftorats- 
Status. Ein, jolcher Verſuch muß 
ſcheitern — vollends mit Rückſicht 
auf die Weltöffentlichfeit. 

— Der Tiberale „Mandejter 
Guardian” übt Scharfe Kritik an 
der franzöſiſchen Saarpolitif. Das 
Blatt weiſt darauf hin, daß die 
Saar als wirtſchaftliches Inſtru— 
ment der Politik fih nur durd ein 
Syſtem von Befatungsfontrollen 
halten ließe, daS jedoch zufammten- 
brechen müße. Sie ft unklug, weil 
der Schumanplan für die franz» 
ſiſche Enropapolitik jegt wichtiger 
it als die Saar es je fein könn— 
te, Die Verlegung der deutſchen 
Grenzen aber — ob tatfächlich oder 
eingebildet — Teicht dazu führen 
Fönnte, daß Dr. Adenauers Bemü— 
Hungen jeheitern, den Bundestag 
zur Annahme des Schumanblans 
zu beivegen.” 








Die frangöfifche Politik gegen- 
über Deutjchland fei im legten 
Jahr in ihren Grundzügen be 
wundernswert realiſtiſch und Klar 
geweſen, meint der „Mancheſter 
Guardian“. Es wäre Wahnſinn, 
all das durch Sturheit und Kurz⸗ 
ſichtigkeit in einer Einzelfrage 
ſo wichtig ſie auch ſein mag — zu 
gefährden. 


ano. 


r 





China, — Ein deutſcher Miffionar, 
der aus dent Fernen Oſten zurüd- 
gefehrt ift, erklärt, das fommuni- 
ſtiſche China werfe alle Ausländer 
hinaus und werde fich in feinem 
nationaliitiichen Uebereifer auch 
eines Tages gegen Rußland wen— 
den. Paſtor W. H. O. Wedel, ein 
Lutheraner, verließ ſeine Miſſion 
in Canton, weil die Chineſen alles 
ſelbſt leiten wollen, ſogar alle Kir⸗ 
chen. Er fügte feiner Mitteilung‘ 
Hinzu: „ge mehr Nuffen als Bes 
rater dorthin kommen, um fo ſtär? — 
fer wird der Haß. Die Ruffen find 
in ihrer Mentalität zu weit bon ß 


den Chinejen entfernt.” 8 


— Denkt man an die Geſtalt des 
Generaliſſimus Chiang Kai-ſchek 
und den Wechſel, den die Umſtände 
in ſeinem Schickſal, wie auch in 
ſeinem Selbſtvertrauen bewirkten, 
ſo hat man keine Erklärung für 
das unerwartete Verſagen feines 
Einfluſſes, feiner Perſönlichkeit, fei- 
ner Energie. Den Schlüſſel Te- 
fert vielleicht ein Ereignis, das 
faſt vergeffen iſt: das verräterifche 


. 


Kidnapping“, das Chiang Rai, 7 


ſche im Dezember 1936 in die Hän- 
de zweideutiger Elemente Tieferte. 
nad) 14 Tagen gaben ihn feine 
„Gaſtfreunde“, die ihn nad) Sian, 


der Hauptitadt Schenjis, nahe dent 


kommuniſtiſchen Stützpunkten, ge— 
lockt hatten ſcheinbar „bedingungs- 
los“ frei. In Wahrheit hatten ſie 
ihn gezwungen, vorzeitig gegen die 
Japaner loszufchlagen, auf Koſten 
feiner Bemühungen um innere 
Konjolidierung der Zentralgemwalt. 

Damals wollte er ſich das Le- 
ben nehmen und damit die Schmach 
abwaſchen, die ihm und damit fer 
ner großen Miffion zugefügt wor» 
den tar, 
jaure USA General Stilmell, der 
ihn mit wenig Rückſicht behandelte, 
wohl auch dazu beigetragen, die 
kaum vernarbte Wunde wieder auf- 
zureißen. 

Der geſchlagene Generaliſſimus 
hat ſchließlich mit Mann und Tro 


Später hat der eſſig- «— 


und Magen auf der Inſel Tai- 2 


warn (Formoſa) eine Zuflucht ge- 
funden. Inzwiſchen ift das ge- 
jamte Feſtland von feinen fiegrei- 


chen Gegnern zu einem Bollwerk > 


ausgebaut worden, Kann Chiang - 
Kai⸗ſchek nach allem, was geichehen, 
von feinem „Elba“ aus zurückgewin⸗ 
nen was er borher nur unbollfom- 
nen befeifen hatte? Er hat nie ein 
Hehl darans gemacht, daB er einen 
3. Weltkrieg als das einzige Mit- 
tel betrachtet, feine Macht wieder 
herzuſtellen. Nach den Erfahrun- 
gen der Jahre 1947 und 1948 
würde das bedeuten, daß amerifa- 
niſche Truppen das Rückgrat des, 
Seftlandunternehmens zu bilden‘ ' 
hätten, > 
Es wäre berhängnispoll, die 
Härte und Entiehloffenheit der neu- 
en Machthaber zu umterſchätzen. 
Ganz abgeſehen von der Silfe und, 
Inftruftion, die fie aus Mosfa 
erhalten. Sie vereinigen dhine- 
fiiche Sewaltmethoden mit der mo— 
derniten Propagandatehnik, und 
es it fein Zweifel, daß ſie es 
verſtehen, den üblen Zuſtand des 
Landes ihren Vorgängern in die 
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" Schuhe zu ſchieben und die Volks— 
wut auf Sündenböde abzulenken. 
Sie jegen den Bürgerkrieg „mit 
anderen Mitteln“ fort, Die Wehr- 
loſigkeit ihrer Opfer ijt ein ver- 
mehrter Anreiz, Treibjagden zu 
organijieren. Sie fagen, die Kuo— 
mintangpartei habe das Beijpiel 
"von Maffenexefutionen gegeben 
und behaubten, der eigene Terror 
jei nichts als ein Ausbruch der 

Volkswut gegen „Reaktionäre“. 

Es iſt noch gar nicht ſo lange 
her, daß auch in Europa öffentliche 

Exekutionen als eine Art Volks— 

beluſtigung galten. Im heutigen 

China wird dazu noch der beſon— 

dere Reiz gefügt, daß die „Maſſen“ 

in Dorf und Stadt die Rollen von 

Richtern und Henkern zu ſpielen 

ermutigt werden. Dieſer Verroh— 

ungsprozeß mag im Laufe der 

Seit ein Gefühl des Widerwillens 
— erwecken. Aber vorläufig wirkt 
edos Verfahren eher für als gegen 
das gräuliche Negime. 

Dazu kommt ein weiteres Pro— 
pagandamittel, das den Wider 
itand gegen die neuen Machth 
ber dißfutiert. Die Chineſen ha— 
ben feine befondere Vorliebe für 
Ausländer. Sie trauen ihnen al- 
les Schlechte zu. Ihre Erfahrun— 
gen mit den Japanern haben diefen 
alten Saß belebt, und es ift nicht 
allzu jchwer, ihn gegen „andere 
gs SInperialiften“ zu kehren. Als 

ſolche werden unterſchiedslos Ame- 

tifaner und Briten denuneiert. 
— Frühere Truppen Chiang Kai— 
—Icheks dienen in Maſſen als Ka— 
nonenfutter in Korea und das 
Rezept des Vreukenkönigs bewährt 
ſich auch heute: die Soldaten ſo 
zu behandeln, daß fie ihre Offi- 

‘” ziere mehr fürchten, als den Tod. 
Damıt ıt nicht gelagt, daß die 

Peipinger Machthaber ſich befon- 

ders fomfortabel fühlen. Formoſa 

it ein Dorn in ihrer Seite, Dieje 

Flankenpoſttion zu fichern, iſt of- 

fenbar eine militärijche Notwen- 

digkeit für die USA Seite. In 
diefer Beziehung iſt jeit 1949 ein 

AUmſchwung zum Beſſeren erfolgt. 

8 zum weiteren Ausbau die- 
ſer Bajtion nötig iſt, wird der Re— 
* gierung Chiang Kai-fchefs zur Ver⸗ 
fügung geftellt, und e8 wurde neu- 
erdings aud) ftark betont, daß kom— 
muniftiiche Angriffe auf die Infel 
durd Einfegung der Flugwaffe 
gegen Stüßpunkte auf dem eit- 
fand beantwortet würden. 
Weniger beachtet wurde bisher 
die Bedeutung Songfongs al ei- 
nes Vorpoſtens der Freien Welt. 
$ Dei den Beſchwerden über KXie- 
ferungen, die über diefen Welt- 
hafen das rote China erreichen, 
ird offenbar die Kehrſeite der 

Medaille überjehen. Die britifche 

Kronkolonie ift eine Zufluchtsftät- 

te für antikommuniſtiſche Chine- 

fen, und wenn e8 eine Hoffnung 
gibt, den Widerftand gegen die 

Machenſchaften des roten Regimes 

Tebendig zu erhalten und zu ver— 
“mehren, jo beruht fie in eriter 

Linie auf diefer Ausfallpforte. 

Alle dieje Dinge vollziehen ſich 

Fangjam. Es fei daran erinnert, 

dag Moskau fih zwanzig Jahre 

ga mit dem Scheitern feiner 

Pläne in China abfand. 


Gutes wie Böſes braucht Zeit 
Sn Heife. Das gilt vor allem auch 
dgn den Kämpfen in Korea 
Der Gegenftoß, mit dem die 
"8, Armee jchlagartig die zweite 
Frühjahrsoffenfive des Feindes 
erividerte, hat bereits über die 
früheren Bofitionen hinaus in das 
Vorfeld der feidlichen Zentrafitel- 





lung um Chorvon und Kumhwa 
geführt. 

or 
Japan. — Weſtdeutſchland und 
Japan dürften in Bälde Mitglie- 
der des internationalen Arbei- 
terverbandes RED) „werden. 


Korean, — Tauſende von Ehinejen 
zogen ſich unter ſchwerem Feuer 
der Allierten aus Chorwon und 
Kumha, den beiden ſüdtichen Ed- 
punkten des „Eifernen Dreieds“, 
zurück. Beide Tiegen etiva 18 Mei- 
fen nördlich vom 38. Breitengrad. 
Depeſchen don der Front wurden 
ſcharf zenfiert, enthielten aber die 
Mitteilung, dak Nahlämpfe mit 
dem Bajonett und Sandgranaten 
ausgefochten wurden. 
Marihalls Beſuch an der Front 
führte zu Erwartungen, daß eine 
groge Ankündigung über Korean 
erfolgen würde. Marjhall jagte 
jedoch, er habe feine neuen An- 
mweijungen für General Ridgwayh. 
* 


Griechenland. — Eine Einladung 
der griechiſch-orthodoxen Kirche an 
den Papſt, an den Feierlichkeiten 
anläßlich de$ 1900. Zahrestages 
der Ankuft des Apojtels Paulus 
in Griehenland een bat 
der Vatifan abſchlägig beſchieden. 
a a 


Oſtdeutſchland. — Die Sormjet- 
ftreitfräfte haben die Aftivität ih- 
rer Düfenflugzeuge über Berlin 
dermaßen beritärkt, daß die alli- 
ierten Flieger um die Sicherheit 
ihrer Flugzeuge bejorgt ind. 

— Die ftaatlihen Organe der 
Somwjetzonenrepublif Haben An- 
weifung erhalten, vorerſt Leine 
Snterzonenpäffe an Wiſſenſchaft- 
ler, Techniker und Gelehrte fiir 
Neijen nad Weitdeutichland aus- 
aujtellen. Der SED-Generalfekre- 
tär Walter Ulbricht Hatte dieſe 
Maßnahme kürzlich auf einer Ar- 
beitstagung vor 500 Mitgliedern 
der Somjetzonen-Sntelligenz be- 
reits angefiimdigt. 

*. * 


Indien, — Die Regierung des 
wichtigen ſüdindiſchen Staates 
Madras hat die Abjicht, jid des 
Reichtums feiner 50,000 Tempel 
zu bedienen, um aus jeiner andau- 
ernden Wirtſchaftskriſe herauszu- 
kommen. 

Nach einem Geſetz, das noch der 
Beſtätigung des indiſchen Präſi— 
denten Rajendra Praſad bedarf, 
ſoll der Reichtum, der in indiſchen 
Tempeln ruht oder von den Tem- 
pelprieftern verwaltet wird, für 
das allgemeine Wohl verwendet 
werden. 

In dieje Tempel haben die Gläu— 
bigen ihre Gaben ftrömen laſſen, 
Obſt und Neis, aber aud) Gold, 
Silber, Schmud und Bargeld. 

Heute, wo ſich viele Gebiete In— 
diens in einer ſchweren wirtidaft- 
lihen Lage befinden, haben bie 
Beamten bejehloffen, diefen brach— 
ligenden Reichtum zum Wohl der 
Regierung und des ganzen Zan- 
des zu nüßen, 

Der Radſcha, der felbft ein gu- 
ter Hindu ift, ſann lange über die 
Angelegenheit nad) und konnte ſich 
nicht des Verdachts erwehren, daß 
ein großer Teil des Tempelſchat 
368 vergeudet oder, noch ſchlimmer, 
bon den Prieitern oder Tempel- 
verwaltern für ihre Selbitfüchti- 
gen Zwecke verwendet werde, 

Ein Xertreter der Regierung 
meinte, wenn die Bevölkerung erit 
fehe, wieviel Gutes mit ihrem 
Geld getan werden könne, werde 
fie zu der Ueberzeugung fommen, 
daR das Bereich der religiöfen Ar- 


beit nicht nur auf den Tempel 
ſelbſt beſchränkt jei. 


Schweden. — Der zu Pfingſten 
von der als neofaſchiſtiſch angeje- 
henen „Schwediſchen Oppofition“ 
in Malmö veranftaltete „Nationale 
Europafongreß“ hat die Grümdung 
eines internationalen Vierer- Ra- 
te3 zur Zufammenarbeit der. na- 
tionalen vechtsradifalen Gruppen 
beichloffen. 

* * 
Fraukreich. — Die beiden bedeu- 
tenden Figuren bei der franzö 
ſchen Wahl am 17. Juni waren Man- 
vice Thorez und General Charles 
de Gaule, aber feiner von ihnen 
ipielte die Rolle, die man von einem 
Politifer erwarten wiirde. 

Der Kommunijtenführer Tho- 
rez war Kandidat für einen Sit im 
frangöfifhen Parlament, aber er 
beivarb ſich micht ſelbſt darum, 
denn er ift in Rußland, wo er 
ſich offenbar noch immer bon ei- 
nem Schlaganfall erholt, den er 
im bergangenen Herbſt erlitten 
bat. 
De Gaule lieh für feine frangd- 
ſiſche Volfspartei die Trommel 
rühren, beanjpruchte aber feinen 
Sik für ſich ſelbſi. Einer feiner 
Breffevertreter erflärte, er habe 
den Wunſch, der Kandidat aller 
Franzoſen zu fein, nicht nur der- 
jenigen in einem einzigen Wahl- 
kreiſe. 

Die franzöſiſchen Wähler gingen 
diesmal zur Urne, um 627 Mit- 
alieder für das Abgeordnetenhaus 
zu erwählen, alfo die Kammer, 
die im Parlament den Ausſchlag 
gibt. Das Kabinett, dem die Aus- 
führende Befugnis zufteht, ift ge- 
wiſſermaßen ein Ausjchuß des Ab- 
geordnetenhaufes und bedarf der 
Mehrheit, um ſich zu behaupten. 


Oeſterreich. 

— Amerikaniſche Soldaten mad)- 
ten einen widerſpenſtigen ruſſi— 
ſchen Chauffeur kampfunfühig, 
zerrten ihn aus ſeinem Wagen 
und gaben ihm und zwei anderen 
Mitgliedern der Somjetmiffion für 
Repatriierung zwanasweiſe das 
legte Geleit aus der U.S.-Bone 
heraus. 

Die Miſſion war am 1. Juni 
zur Ausreiſe aufgefordert morden. 
Aber ſämtliche Angehörige der 
ziemlich ſtattlichen Gruppe ließen 
die auf Mitternacht, 8. Juni, ge— 
ſetzte Friſt unbeachtet. Nachdem 
dieſe Gruppe ruſſiſcher Offiziere 
bis zum Ende ihres bereits im 
vergangenen September abgelau- 
fenen erſten Sahres ganze 26 Per- 
jonen ruffifcher Nationalität re- 
batriiert hatte, erachten die zu- 
ſtändigen amerikaniſchen Stellen 
die Taͤtigkeit der Miſſion als ab— 
geſchloſſen. 
Chile. — Bundespräſident Dr. 
Theodor Heuß dankte in einem 
perſönlichen Schreiben dem Präſi— 
denten Chiles, Gabriel Gonzales 
Videla, für die Bereitwilligkeit 
der chileniſchen Regierung, deut- 
ſche Eimvanderer aufzunehmen. 
Als erite Gruppe bäuerlicher Ein- 
wanderer werden Ende diefes Zah- 
res 40 deutfche Familien in Ehile 
eintreffen und im Gebiet von La 
Serena im Norden des Landes 
und auf der Inſel Chiloe im Sü— 
den angefiedelt werden. Eine groß- 
aigıgere Einwanderung deuticher 
landwirtſchaftlicher Gruppen ift 
vorgeſehen, falls dieje erjte An- 
fiedlung von Erfolg gefrönt ift. 
Chile erwartet im Xufi eine deut- 
ice Delegation zu Beiprehungen 
über Einmanderungsfragen. 






Iran, — Mit unheimlider Schnel- 
ligkeit jehreitet die Zerfetzung des 
perjiihen Staates fort. Die kom— 
munijtifche Gruppe jtellt eine Elei- 
ne Minderheit in Perfien dar, 
aber wie überall ift fie ausgezeich- 
net organifiert und gehorcht dem 
Druck auf den Kopf. 

Der ruſſiſche Botſchafter in Te— 
heran, Iwan Sadſchikow, ſpielt 
nunmehr auf dieſem Inſtrunient. 
Er hat draußen feine Demonftra- 
tionen, während er Hilfßangebote 
gegen den weſtlichen Smperialis- 
mus an die Regierung macht. 
Premier Maſſadegh ift damit un- 
ter Druck von drei Seiten gefom- 
men. Die Auffen, die Engländer 
und die religiöfen Fanatiker be- 
drängen ihn. Die Chance, das 
durchzuſetzen, ſcheint gering. 

Die Polizei und die Armee ſind 
ſeit langer Zeit nicht entlohnt wor- 
den. Nachdem die AJOC die fäl- 
ligen Zahlungen erſt einmal ge- 
jperrt hat, ift die Staatskaſſe Ieer. 
Ein Staatsjtreih der Indeh-Par- 
tei kann daher Leicht inſzeniert 
werden, wenn es Towariſchtſch 
Sadſchikow für angemeſſen hält. 
Dann aber wäre jederzeit die 
Möglichkeit gegeben, daß eine le— 
gale oder illegale Regierung jo- 
fort die Ruffen auf Grund des noch 
aus dem Jahr 1921 beftehenden 
Freundſchaftsbertrages zu Hilfe 
ruft. Und dann — wäre die So- 
mwjetunion am Perſiſchen Golf, 
ohne daß fie einen Mann verloren 
hätte, 
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Italien. — Die Kommuniſten Ita- 
liens fonmandieren zufammen 
mit dem ihnen tributpflichtigen 
Linksſozialiſten Nennis über eine 
große Schar disziplinierter An— 
hänger. 

Soziale Reform haben fajt alle 
Parteien auf ihre Fahne gejehrie- 
ben. Bor allem aud) die große Par- 
tei des Premierminifters de Ga- 
iperi. Gaſperi hat bemerkenswerte 
Erfolge in der großen Politik er- 
zielt und die Republik Stalten 
zum vollberechtigten Bundesgenoj- 
jen der großen Allianz gemacht. 
Trotzdem bleibt das Land Bbitter- 
arm und unfähig, einer wachſen- 
den Bevölferung Brot und Arbeit 
zu ſchaffen. 

— Ein Ehrenmahl für die Ge— 
fallenen aller Nationen wurde bei 
Medea della Battaglia in der Nä— 
he von Görz eingeweiht. Es be 
herbergt Urnen mit Erde aus allen 
Soldatenfriedhöfen Staliens. 

Paar? 


Jugoſlawien. — Titog Abwendung 
von Stalin und fehrittweife Annä⸗ 
herung an den Weiten ift von der 
gegenwärtige U. S. A. Regierung 
als ihr großer außenpolitiſcher 
Erfolg weidlich betont worden, 
doch hat es ſich nicht als möglich 
erwieſen, ähnliche Bewegungen in 
anderen Staaten jenſeits des Ei- 
fernen Vorhangs zu fördern. Die 
noch immer verteidigte Sdee, Mao 
könne ein aftatifcher Tito werden, 
hat keinerlei Früchte getragen, au- 
ber den böſen Früchten andauern— 
der amerikaniſcher Fehlgriffe in der 
Chinapolitik und der Einbuße 
amerikaniſchen Preſtiges in Oft- 
aſien. Die ſchwerſten Zweifel beite- 
hen, ob wir ſchon von einem defi— 
nitiven Erfolg in Jugoſlawien 
ſprechen dürfen und diefer biel- 
gerühmte Erfolg bereits als eine 
endgültige europäiſche Machtver- 
ichiebung zu uneren Gunften ge- 
wertet werden darf. Man ftelle in 
Zweifel, ob wirklich Teßten Endes 
der Swift zwiſchen Tito und Sta— 
fin ftärfere dynamiſche Kraft ha- 


ben wird als ihre gemeinjame 
fommuniftiihe SBielfegung? Die 
Weſtmächte follten dag ifolierte fta- 
liniſtiſche Albanien unter ihren 
Einfluß bringen, um den Ruſſen 
den Hafen bon Valona und den 
U Boot⸗Stützpunkt Saſſeno zu ent- 
reißen und damit die Möglichkeit 
einer Herrſchaft über die Straße 
von Otranto. Das iſt ein mert- 
voller Brückenkopf auf der Bal- 
fanhalbinfel, der allein eine 
machtpolitifche Veränderung des 
Kräfteverhältniffes in Südofteuro. 
pa herbeiführen könnte. 

Der Einfluß marriſtiſcher Sde- 
en in der Jugoſlawiſchen Armee 
u. befonders im Offiziersforpg Ti- 
tos iſt fehr ftark, und niemand kann 
ansfagen, welde pſhchologiſchen 
Wirkungen ein erjter Erfolg 
der Verbiindeten Stalins herbor- 
bringen konnte, deren Strategie 
es fein werde, von Ungarn an die 
nördliche Adria vorzudringen und 
jo einen Keil zwiſchen Staliener 
und Jugoſlgwen zu ‚treiben. 


Allgemeines. — In demfelben Au- 
genbli, in dem es der Kreml für 
gut befindet, in der Welt mage 
Hoffnungen auf einen Frieden in 
Korea zu werfen, tauchen neue Ge- 
rüchte über Truppenfonzentratio- 
men in der Baltanhalbinjel auf 
und nehmen die Erörterung zwi— 
iden Iran und Großbritannien 
an Schärfe ‚zu. Diefe Tatſache 
ſollte der öffentlihen Meinung 
der meitlichen Welt bewußt ma- 
hen, daß es nit angeht, die mi- 
litäriſchen Auseinanderjegungen 
und politiihen Kämpfe unferer 
Tage unter lokalen Gefihtspunf- 
ten und bon iſolierten Intereſſen 
aus zu betrachten, jondern daß 
fie alle nur intergierende Teile 
find in einer Machtauseinander- 
fegung zwiſchen zwei Welten, die 
beide Hoffen, den Ausſchlag für 
die fünftige Geftaltung der Menſch- 
beit zu geben. Es ift die große 
Stärfe des Kommunismus, daß 
ex von feinen revolutionären For- 
derungen her dieje Einheit ins 
Auge faßt, daß er unter einheit- 
lichen politifchen und militäriſchen 
Geſichtspunkten die Lage auf dem 
ganzen Erdball betrachtet und fy- 
ſtematiſch die ganze Welt mit der 
propagandiftifchen Illuſion erfüllt, 
unſere demokratiſche Welt ſei dem 
Untergang geweiht und Hammer 
und Sichel ſeien die Wahrzeichen 
der kommenden Entwicklung. 

— Es iſt typiſch, daß wir Woche 
fir Woche in den U.S, Zeitun— 
gen zu lefen bekommen, die wei— 
tere Entwicklung der Ereigniffe 
binge von dem ab, was nun der 
Kreml oder die Peipinger Regie- 
rung zu tun beſchließt Der Ver- 
zicht auf definitive Pläne von der 
1.S. Seite, das nerböfe Abivar- 
ten, zu welchen Methoden die Ge- 
genjeite übergehen wird, ift eine 
Schwäche der U.S. Situatin. 

Inzwiſchen geht das Tauziehen 
um die Sicherung Europas wei— 
ter. Die erjten amerifanifchen 
Verſtärkungen für die Eifenhomwer- 
Armee find in Bremerhaven be- 
grüßt worden. Ihr Standort iit 
in Sandhofen hei Mannheim. In 
furzen folgt eine Bangerdivifion. 
Insgeſamt werden bar Jahres— 
ſchluß ſechs amerifanifche Dinifio- 
nen die Wacht am Rhein verjehen. 
Welche Feuerjtärfe die moderne 
Technik ſolchen Bodentruphen zu 
verleihen vermag, Hat ſich in Ko— 
ven gezeigt. Diefe Tatſache Hat 
Aa den Kreml peinlich über⸗ 
tajcht. 
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Offener Brief 


Da wir viele Freunde und Ver— 
wandte überall zerjtreut wohnen 
haben, jo möchten wir denen auf 
diefen Wege zu willen laſſen, daß 
meine I. Gattin krebskrank dar- 
nieder Tiegt und wohl auch ſchwer 
zu hoffen ijt, geheilt zu werden. 
Bor zwei Jahren wurde ihr die 
linke Bruft abgenommen, doch jetzt 
iſt es in der Lunge nnd den Kno— 
hen. Sie ift ergeben im Xeiden 
und teöjtet ji damit, nad) dieſem 
Leiden auf ewig beim Herrn zu 
fein. Weld eine große Gnade ha- 
ben mir als Kinder Gottes doch! 
Oft treffe ich fie an im Umgang 
mit Gott im Gebet fr fi und 
andere Kranken. Ew. Joh. 17, 3. 
ijt der Vers, auf den fie fich ſtützt, 
daß die Erlöfung durch Jeſum 
Chriſtum aud für fie gejchehen 
it. Sie ruft allen Leidenden Mut 
zu, denn bald find "wir daheim, 
wo feine 2eiden mehr fein mwer- 


den! D. J. Schul, 

R.R. 1, M. Lehman, B. C. 

RE y 
Kebensverzeichnis 13 7 


Es hat dem himmliſchen Water 
gefallen, mir meinen Gatten und 
den Kindern ihren Vater zu neh- 
men, um ihn in fein Reich der 
Freuden zu verjegen. Mitkwoch, 
den 16. Mai d. J. entſchlief er je- 
lig im Seren nad) einem langen, 
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Symptomen wie Koj erzen, Ver 
dauungsstörung, Nerv. t, Schlaf- und 
Appetitlosigkeit, Blähungen, wenn 
durch träge Ausscheidung hervorge 
rufen. 

Forni’s Alpenkräuter ist eine Ma- 

gentätigkeit anregende Medizin, 
3 Forni’s Alpenkräuter’s Blähum- 

gen lösende Wirkung hilft, sauren, 
gasigen, verstimmten Magen zu linders, 
Alpenkräuter ist eine exklusive Fee 
mel,— eine Mischung ven— (nicht nur 
ein oder zwei,) — sondern 18 Natur 
Kräutern, Wurzeln und Pflanzen, — 
welche sich für über 80 Jahre als wirk- 
sam erwiesen haben. V. Sie es 
heute und sehen Sie, eb es nicht ge 
rade die Medizin ist die Sie brauchen. 
Kaufen Sie Alpenkräuter in Ihrer 
Nachbarschaft oder senden Sie für wm 
ser Spezial Einführungs-Angebot. 
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zuletzt ſehr ſchweren Hergzleiden. 

Mein Gatte, Jakob Gerhard 
Braun, wurde geboren im Süden 
Rußlands in dem Dorje Tiegen- 
hagen an der Molotſchna am 16. 
März 1873. Dort verlekte er auch 
jeine Rinder- und Sungendjahre 
in dem Haufe jeiner Eltern. Spü- 
ter übernahm er die Wirtſchaft. 

Am 7. Mai 1892 wurde er ge 
tauft u. in die Lichtenaner Menn. 
Gemeinde aufgenommen. Am 3. 
Mai 1901 verehelichte er ſich mit 
mir, Maria Janzen, und wir durf- 
ten 50 Sabre und 13 Tage ge 
meinfan durch dieſes Leben wan— 
dern. Glücklich und ſchnell verlie— 
fen die Kahre, Viel Gutes durften 
wir erleben, doch Famen auch Tage, 
von denen wir fagen mußten, fie 
gefallen uns nicht. Tage, wo fich 
Krankheit und aud Tod einftell- 
ten. Aber der Herr half uns im- 
mer wieder hindurch, Ihm - der 
Dank dafür! 

Als der erite Krieg ausbrach, 
mußte auch mein Gatte in den 
Dienſt ziefen, Er Fam als Holz 
arbeiter in den hohen 
Rußlands, nach Ljudenko. Schwer 
waren dieſe Jahre der Trennung, 
da ich mit den kleinen Kindern 
allein blieb. Doch Gottes Gnade 
war über ung und führte ung wie- 
der zuſammen. Im Jahre 1924 
wanderten wir aus nad) Kanada. 
Wir famen zuerjt nah Ontario 
und von dort anfangs 1925 nach 
Manitoba, wo wir bei Arnaud 





eine Farm erivarben, auf der wir, 


big zu jeinem Ende gewohnt ha- 
ben. Waren die Anfangsjahre hier 
auch etwas jehwer, jo durften wir 
ung um jo mehr der Gnade Gottes 
erfreuen, Sein Segen ruhte auf 
der Arbeit. 

Unſerer Ehe find 9 Kinder ent- 
jproßen. Bon diefen find ihm 3 
im Tode vorangegangen, 2 Söh— 
ne und 1 Tochter. Großfinder Ie- 
ben 35, Urgroßfinder 12 

Vor einigen Jahren bekam mein 
Gatte ein Hergleiden, dem ſich in 
den legten Tagen noch andere Lei- 
den  hinzugejellten. Bejonders 
ſchwer war die Atemnot, da ſich 
die Lungen immer mehr mit Waj- 
fer anfüllten. Montag, d. 14. Mai, 
braten wir ihn nad) Altona ins 
Krankenhaus. Der Arzt hoffte, 
ihn in 2 bis 3 Wochen wieder her- 
gejtellt zu haben. Doch noch am 
14. verjagten die Nieren ihren 
Dienft und ſchon am 16. Mai 8 
Uhr abends durfte er hinüberge— 
ben in die obere Behaufung, die 
ihm von Chriſtus bereitet ift. Er 
it fomit alt getworden 78 Sahre 
und 2 Monate, Er Hinterläßt nun 
mic, feine Gattin, 5 Schtvieger- 
töchter und 3 Schwiegerföhne, 1 
Bruder in Ontario, 35 Großkin— 
der, und viele andere Verivandte 
und Freunde, ; 

Die Beerdigung fand Sonn— 
tag, den 20. Mai ftatt, Unter fehr 
großer Beteiligung wurde die 
teure Leiche dem Schoße der Erde 
übergeben. Worte des Troſtes 
ſprachen die Brüder Iſaak Töws, 
Joh. Rogalſky, Peter Heinrichs 
und Abr. Warkentin in deutſch. 
Bruder Peter Harder ſprach in 
Engliſch. Zum Schluß richtete 
Joh. Pötker, der Schtwiegerfohn, 
noch einige Worte an die Ver— 
fammlung und verlas das Le 
benSberzeihnis. 

Wir möchten nun no allen de- 
nen, die in irgendeiner Weife uns 
ihr Beileid ausgedrückt haben, 
herzlich danfen. Möge Gott es 
Euch dergelten. 

Die trauernde Gattin, 

Maria Braun u. Rinder, 
Arnaud, Man. 


Norden: 


Nachruf 52.3 MM) . 


„Selig find die Toten, die in dem 
Serrn jterben von nun an. Sa, 
der Geiſt Spricht, daß fie ruhen von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werfe fol- 
gen ihnen nad." Offb. 14, 13. 
Am 21. Mai, d. J. jtarb im 
Concordia Hofpital die Witwe des 
berjtorbenen Johann Thießen, 


Schweſter Aujtina, Dick geb. 
Hiebert, von Mraud, Man, Der 
Herr redet zu uns eine ernite 
Sprache, denn es iſt die vierte Lei- 
de, die wir binnen einem Monat 
don unferer Kirche aus zu Grabe 
getragen haben, Solches weckt 
ernjte Gedanken in uns, und unjer 
Gebet ijt mit dem alten Knechte 
Gottes, Moje: „Herr, lehre uns 
bedenten, daß wir ſterben müſſen, 
auf daß wir klug werden.“ 

Die Schiweiter wurde in Süd- 
Rukland im Dorfe Aleranderpol 
im Jahre 1898 anı 24. Sept. ge- 
boren. Dort verlebte fie ihre Kin— 
der- und Nungendjahre. Im Bah- 
re 1917 wurde fie getauft und don 
da an hat fie verjucht, ihrem ge- 
Tiebten Heiland nadhjaufolgen. Als 
die Verhältniffe in der alten Sei- 
mat immer jchwerer wurden, wan- 
derte fie mit ihren Eltern im Jah— 
re 1924 aus nad Kanada. Sie 
kamen zuerſt nah Plum Coulee, 
wo fie auf der Farm aushalf. 
Tort verehelichte fie fih im Jahre 
1930 mit Johann Thiegen, der 
ihr dor einigen Sahren im Tode 
borangegangen it. Diefer Ehe find 
2 Rinder entiproffen, Sohn Hans 
und Tochter Martha. Dieſe Kin- 
der haben das Teuerjte auf Erden, 
eine betende Mutter, verloren und 
volle Waiſen ſtehen fie nun da, 
wo die Martha noch nur 14 Jahre 
alt ift. Doch der Herr, der ein Va— 
ter der Witwen und Waifen ift, 
wird ſich aud ihrer annehmen. 
Es war der größte Wuſch der ver- 
jtorbenen Mutter, daß ſich ihre 
Kinder befehren und danad) trad)- 
ten jollten, dermaleinjt droben zu 
landen, dann wilden fie fi wie- 
derfehen. 

Von Plum Eoulee zogen Ge- 
ſchwiſter Thießen nach Arnaud und 
pachteten in der Nähe des Städt- 
chens eine Farm, Nach dem Tode 
des Gatten gab Schweiter Thießen 
das Farmen auf, kaufte in dem 
Städtchen Arnaud ein Haus md 
hat in demfelben bis zu ihrem 
Tode mit ihrer Tochter und dem 
alten Mütterhen gelebt. Lange 
Sahre hat fie an Herzkrankheit ge- 
litten ‚und am 21. Mai 7 Uhr 
morgens fonnte fie jelig ip Herrn 
entſchlafen. Sie Hinterläßt nun 
ihre 2 Rinder, ihr altes Mütter- 
en und mehrere Geſchwiſter, von 
denen 2 in B. C. wohnen. Alt ge- 
worden iſt fie 52 Sahre, 7 Mona- 
te und 27 Tage. 

Das Begräbnis fand am 24, 
Maid. J. ftatt. Worte des Tro- 
ſtes ſprach Br, Saat Toms, 
deutſch, und Nev. Parjon, Bredi- 
ger der United Church in Domi- 
nion City, engliſch. Darauf hielt 
Unterzeichneter die Leichenrede, 
anfnüpfend an 1. Sam. 3, 18: 
„Es ift der Herr!“ Nach dem Ver— 
leſen eines Schtiftwortes auf dem 
Friedhafe wurde die Leiche dem 
Schoße der Erde’ iibergeben. Dort 
ruht fie num und harrt der Auf 
erftehung. Möge der Herr die Sin- 
terbliebenen tröften. 

3. Pötker, Arnaud, Man. 








Alte Adreife: Alexandro Molins, 
1 2ona, 4. Diit., Taboa Bage, 

Rio Gr. do Sul, Brafil. 

Neue: c/p 197 Bage, Rio Er. do 
Sul, Brafil, P. Iſaak. 


Bodhzeitseinladungen 


in ſchöner Ausführung and in guter Auswahl nad) Form und Preis 
werden hier prompt geliefert. And) aller Art Drudanfträge, Hein } = 
N und groß, nehmen wir entgegen. 
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Schw. Jakob Sifcher, Y 
geb. Maria Negier, Tochter von 
Sioac Regier's, unjere liebe Mut- 
ter, wurde geboren am 3. Sep- 
tember 1867 in Südrußland und 
jtarb Donnerstag morgens, den 
17 Mai 1951, im Invaliedenheim 
in Roſthern, Sask. im Alter von 
93 Sahren, 8 Monaten und 14 
Tagen, 

Schon reiht früh fand fie Frie— 
den und Vergebung im Blute Jeſu 
und wurde in ihrem 15. Xebens- 
jahre auf den Glauben an ihren 
perfönlien Erlöſer getauft und 
in die M. B. Gemeinde aufgenom- 
men, deren Glied fie aud) blieb bis 
der Herr fie Heimrief, Der Herr 
bat ihren Glauben nahe an 80 
Sahre erhalten. Am 1. Suni 1876 
reichte fie Jacob Fiſcher die Hand 
zum Ehebund. Nah 54 Jahren, 
im Jahre 1930, griff der Tod 
ein und nahm den Vater von ih- 
rer ſeite. Much 3 Söhne und 5 
Töchter find ihr geftorben, auch 
4 Schwiegerjöhne, 1 Schwieger- 
todhter und 11 Großfinder. Es 
überleben jie 5 Söhne und 6 Töd- 
ter mit Samilten, Dazu gehören 
63 Großfinder, eine ſchöne Schar 
Urgroßfinder und ein Ururgroß- 
find. 

Im Sabre 1891 famen die EI- 
tern jamt Kindern don Rußland 
nad) Amerifa und ließen ji) un- 
weit Buhler, Kanſ., nieder, Im 
Jahre 1899 zog die Familie nad) 
Kanada und nahm eine fehöne 
Heimftätte auf in der Nähe von 
Raird, Sask. Die Pionierjahre 
waren ſchwer, doch Mut, Fleiß und 
Segen von oben machten es bald 
zu einem guten Heim, 

Nicht immer ging e8 auf ihrem 
Lebenspfad auf Rofen, fondern es 
waren auch verwundende Dornen 
darunter, die den Lauf erſchwerten 
und den Glaubensmut erprobten. 
So fonnte die am Schluffe ihrer 
Raufbahn doch mit Paulus jagen: 
„Ich habe den Lauf vollendet, id) 
habe Slauben gehalten” (2. Tim. 
4, 7). Ihr Blick nad) oben blieb 
klar bis zum Ende, 

In den Tegten Fahren nahmen 
ihre Kräfte ab, manche Leiden 
jtellten fi von Seit zu Zeit ein, 
To daß fie die letzten par Sahre im 
Snvalidenheim mar, wo fie gut 
gepflegt wurde. 

Die Gebete der Mutter werden 
mandem von uns fehlen, doc gön- 
nen wir ihr die Ruhe und dürfen 
nicht trauern als die, die feine 
Hoffnung haben. 

Am 20. Mai, 2 Uhr nahmit- 
tags, fand das Begräbnis in der 
M. 2. Kirche zu Laird, Sask, 
Statt, Br. D. B. Wiens Teitete die 
Beier. Br. J. B. Fiſcher hatte zum 
Text Hebr. 11, 27. Er verlag auch 
das Lebensverzeihnis. Der Chor 
fang „Wenn zuletzt ich daheim“. 
Br. Wiens ſprach dann in der 
Landesſprache — 1. Sie Iebte mit 
Chriſtus, Er war ihr Leben und 
ihre Stärke. 2. Sie liebte ihren 
Herrn, Gotteswort, Gottesfinder, 
Gotteshaus und ihre Familie, 9. 
Sie verließ uns im feiten Glau— 
ben an ihren Seren, dert fie fich 
fehnte zu fehen, und too fie hoffte, 
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auch ihre Kinder und Kindesfin- 
der zu treffen. Der Chor fang 
„Mache mid jelig“. Br. 9. Frie— 
jen vom Snoalidenheim machte 
Schluß mit Palm 130, den er 
noch am legten Morgen mit der 
alten Schweiter gelejen hatte. Nach 
der Leichenbeſichtigung fuhr der 
Reichenzug zum Laird Friedhof. 
Bruder Wiens ſprach Furz über 
„Die Auferſtehung und das Le, 
ben“, und betete. 4 Söhne, Jacob, 
Reinhold, David und Emil, und 
4 Töchter, Fr. 3. A. Sins; Br ” 
Eboch; Fr. Penner und Fr. Rö- 
wen waren zugegen. Ein Mahl 
wurde noch im Kellerraum fer- 
viert, — Rort, 


Vaak 3. Wiebe, 1) 


unfer Vater, ift am 2. Juni, 10 
Uhr morgens im Altenheim zu 
Yarrow, 8. C., verſchieden. Seine 
Schwäche nahm dauernd zu, und 
in den letzten 3 Tagen hat er 
ſchwer Teiden müſſen. Er fürditete 
ſich nicht vor dent Tode und war- 


* 


tete auf die Stunde ſeiner Löſung 7 


bon dieſer Erde. 

Er wurde am 22. Oftober 1871 
in der Krim geboren. Bald darauf 
zogen feine Eltern nad; Sagradow- 
fa. Dort verlebte er jeine Fugend 
jahre in großer Armut und diente 
dann 4 Fahre auf der Wladimir- 
ſchen Forſtei. Dort erwarb er fi 
feine Schulkenntnis und ſchrieb 
feine erften Gedichte. Darauf fam 
er zu feinem Bruder Sohann nad) 
dem Kuban, wo er in unjerer 
Mutter, damal® Anna Stobbe, 
eine gläubige Gattin fand. Er 


= 


trat mit ihr am 25. Februar 18970 


in den Eheitand. Die Eltern zo— 
gen nad, Sumworomffaja u.fiedelten 
ſich dort an. Schwere Jahre folg- 
ten nun mit viel Fieberfrankheit 
und Entbehrung bis fie zurüdffehr- 
ten und am Kuban ihr Heim auf- 
ihlugen. Dort gelangte er mit 
der Zeit zu Wohlſtand. Bei der 
Auswanderung zog er mit feiner 
Familie nad) Mexico, wo er eine. 
weitere Enttäufhung erlitt. Froh 
war er und dankbar, als er im 
Jahre 1926 Kanadas Boden be- | 
treten durfte. Er farmte 10 Sahre 
bei Manitau, Man. und kam dann 


? 


> 


nad) arrow, B.C., wo er ſich 7 


friſch und mutig ein Saus erbaute. 
Die letzte Zeit verlebte er im Al- 
tenheim. Da fühlte er ſich wohl, 
und er hat oft gedankt fiir diefes 
Heim. 

Den Eltern wurden 11 Rinder 
geboren. 6 von diefen find ihm 
im Tode borangegangen, 5 ſchon 
im frühen Alter, Auch unfere lie— 
be Mutter verließ diefe Erde am 


4 


5. November 1943, um beim Serrn* 


zu jein. Am 22. Oft, an ſeinem 
Seburtstage, heiratete Water tie 


„Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 

Kräuter heilen, wenn alle ande- 
ren Mittel verſagen!“ — 


Ein Kraut gegen jede Krankheit. 


NATURE HEALTH CLINIC 
A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C. 





Mittwoch, 20. Juni 1951 


Mennenitijche Rundſchau 


Seite 15 





Einladung! 


Im Mennonitifcen Miſſionskamp 
bei Springſtein, Man,, 
Gott will, am 23, Juni von 7 Uhr 


ſoll, jo 


% abends (alte Zeit), ein Konzert geliefert werden. 


Folgendes ift auf dem Programm: 
; Herman Enns mit Hornmuſik von St. Elizabeth; Gefang don 
drei Chören und Streihinftrumentalmufit unter der Leitung 
von Job. Konrad, 


Eintrittsgeld 50e. 


der. Seine zweite Gattin hat er 
hoch geſchätzt. Sie pflegte ihn et- 
lie Zeit, als er ſich nicht mehr 
jelber helfen Eonnte. Es überleben 
ihn die Mutter, 2 Söhne, 3 Töch— 
ter, 2 Schwiegertöchter, 4 Schwie- 
gerjöhne und 23 Großkinder. Un- 
jer Vater nahm in Suworomffaja 
eine entjchiedene Stellung für den 
“Herrn ein und hat jeitdem viel 
- Sonntagsihularbeit getan. In 
P_ letter Zeit war er viel Fran, war 
aber ein zufriedener, dankbarer 
Patient. Er wollte gerne fterben 
* und wir freuen uns, daß er zur 
< Ruhe eingehen durfte. Er hat ei- 
nen guten Kampf gekämpft, hat 
Glauben behalten und hinfort war- 
tet feiner die Krone der Gerechtig— 
Teit. Weit tränenden Yugen rufen 
wir ihm eim Wiederfehn zu. 
Sohn J. Wiebe, 
615 Sumas Rd. 
x Sardis, B. C. 


* Senatorio 
wu Mennonita“, 
Krankenhaus in Friesland, 
Paraguay. (Bild auf Eeite 1) 
- Bis Oftober 1949 war unfer 
> Srantenhaus ein einfaches Eutbin— 
dungsheim, in dem Schw. Frl. Lena 
Janzen ala Hebamme ihren Dienft 
tat. hr zur Seite ftand Schw. Neti 
Both, die zugleich die Heine Apotheke 
bediente. Hinzu fam nod ein Puß- 
mädchen und zumeilen ein Haushal— 
ter. Diefes änderte mit einem Schla- 
ge, als es dem Koloniefomitee im 
November des gleichen Jahres gelang, 
Dr. Med. Y. P. Popotv vertraglich bei 
uns zu berpflichten. Er war mit der 
& letzten Bolendamgruppe mit Hilfe 
der NO nad Paraguay gekommen, 
mit der Verpflichtung, ein Jahr bei 
den Hutterifchen, die auf unſerer 
Nachbarſchaft wohnen, zu arbeiten, 
weil felbige feine Ueberfahrt von 
„Europa nad) hier bei der obener— 
Apähnten Organifation vermittelt hat 
«ten. Das Krankenhaus tar praftifeh 
nur ein Gebäude mit neun Zimmern, 
ohne entſprechende Einrichtung, bon 
F der irurgtfeen Auscäflung über- 
7° haupt nicht zu fprechen. Trotz der 
> Mangelhaftigfeit zog Dr. Popow es 
box, zu una zu fommen. Kommen wir 
doch aus demfelben Lande, und er 
lann fich in feiner Mutterfprache mit 
uns unterhalten. Am 14. November 
1949 wurde mir die Organiſation 
und Leitung des Hofpitals von Rolo- 
nie und Arzt angetragen, die ich nad 
ſchwerem innerem Kampf und verſchie—⸗ 
denen Bedenken annahm, da ich von 
ſolcher Arbeit nichts zu verſtehen 
meinte. Bereits fünf Tage ſpäter 
Ring die Arbeit los. Ca fehlte ſozu⸗ 
fggen an allem auf allen Gebieten, 
Fre an Kranken fehlte es nicht. Gleich 
in den erften Tagen famen Hilfeſu— 
, ende bon weit und breit, denen nad) 
Möglichkeit geholfen wurde. Bereits 
im Dezember war e3 fo weit, daß un—⸗ 
ſere Ausſtattung mit Betten in bes 
Sſcheidenem Maſſe zuftande Fam, indem 
uns von den Friesländern nad ver= 
ſchie denen Kolonieverfammlungen und 
einem bon mir erlaffenen Aufruf, 
Bettgeftelle, Tifehe, Stühle und Nacht- 





tifchchen geliehen wurden. Die erſten 
Einfünfte benugten wir dazu, die 
Bettwäſche zu kaufen und etwas mehr 
Medizin zu beforgen. In banfbarer 
Weiſe gedenfe ich bei diefer Gelegen- 
heit unſerer, ſowie der Fanabifchen 
Frauenbereine. Während letztere uns 
mit Paketen bedachten, machten er— 
ſtere die ſo ſehr notwendige und un— 
entgeltliche Näharbeit. Ohne ihre auf— 


opfernde Arbeit wäre es ung nicht ge⸗ 


lungen, all die Schwierigfeiten zu 
übertoinden. Viel Corge bereitet die 
Beforgung der Eßwaren, Brennstoff 
und ber ganzen Beleuchtung, die heu⸗ 
te noch ſehr mangelhaft iſt. Das 
größte Sorgentind bleiben jedoch die 
Inſtrumente und der Einfauf von Me- 
digin, bie Hier nur für fantaftifche 
Preiſe zu Haben find. Here J. J. Thies 
ben, der ums befuchte, wunderte fich 
nicht. wenig, wie primitiv unfer Dok— 
tor alles machen müffe und ſtaunte 
über die Erfolge, die wir zu ber 
zeichnen Haben. Seit Beginn unferer 
Arbeit Haben wir unermüdlich ge— 
ſchafft, faſt Tag und Nacht. Daß es 
uns Angeſtellten, die wir ſchon zwan— 
zig Jahre in den Tropen leben und 
fomit fehon viel von dem ſchweren und 
müden Klima angenommen Haben, 
manchmal ſchwer ift, mit der tempe⸗ 
ramentvollen Arbeitsluft des Doktors 
Schritt zu Halten, dürft weiter nicht 
verwunderlich fein. Doch die Liebe 
zu diefem Werk, zu der Arbeit und 
zu den Kranken, Hilft über manche 
Schwierigkeiten hinweg. 

Die vom Schreiber dieſes geführte 
Kartei beträgt rund 3,000 Patienten⸗ 
farten. Davon find 25 Prozent aus 
unfrer Kolonie und 75 Prozent Au 
wärtige. Meiftens find es Eingebo: 
ne, bei denen Hackenwürmer jehr ver- 
breitet find. Diejelben durchfegen die 
Nieren, die Leber, das Herz, umd, 
wenn e3 erſt ganz ſchlimm wird, auch 
den Verſtand. Ein geivifjer Progent- 
fat mit diefer Plage befallenen Pa— 
tienten find rettungslos dem Tode ber⸗ 
ſchrieben. Oft habe ich in dieſer Zeit 
den Tod aus den Augen der Sterbenden 
fehen dürfen, doch nichts gleicht dem 
Tobesfampf eines Menfchen, der buch⸗ 
fäblich von den Würmern aufgefref- 
fen wird, Die Qualen des Sterdenden 
Iaffen feine Umgebung faft in dem 
gleichen Maſſe Teiden. Das bis zum 
minntelangen gellenden Schrei ges 
fteigerte Stöhnen ift für den Arzt, wer 
gen der Hilflofigkeit und vollfonmes 
nen Ohnmacht, mit der er diefer Fol- 
ter gegenüberftefen muß, wenn auch 
Erleichterungen feinerfeits nad Mögs 
lichkeit geboten erden, eine wahre 
Bein. Umerträgfich ift der Anblick der 
Zuckungen, die dem gepeinigten Leib 
wellenartig durchfluten und mit hef- 
tigen Stößen erſchüttern. 

5 folgt die Malaria, die mit feu— 
tigen Augen nach ihrer Beute blin— 
zelt und fie mit ihren knochigen Wi 
men zu faffen berſucht. Dann gibt 
Haut- und GEeſchlechtskranke, gi 
tige Schlangenbiffe, und auch fogar 
mehrere Fälle der gefürchteten Lepra. 
Letztere werden hier nicht behandelt, 
jondern ohne nähere Unterſuchung, 
wegen gefährlicher. Anftedung, weiters 
geſchickt Außerdem gibt «8 viel zur 
operieren. An erfter Stelle ftehen 
die Blinddarmoperationen, große Ge— 













ſchwüre (Tumore), u. auch ein Kaiſer— 
ſchnitt wurde mit Erfolg durchgeführt. 
Nicht felten werden Menſchen einge» 
liefert, die duch Rebolverſchüſſe oder 
Meſſerſtechereien ſchwer verlegt wur— 
den. Es kommt bor, daß der Bauch 
ganz aufgeſchnitten iſt, ſo daß Darm 
und Leber ſichtbar werden. Mit den 
wenigen Inſtrumenten und bei Ta— 
ſchenlampenlicht wird mit faſt über- 
menſchlicher Anftrengung alles zuſam⸗ 
mengeflidt, In irgend einem anderen 
Lande würde fein Arzt auch nicht 
daran denken, daß man fo operieren 
könnte. Wir aber müffen, wir wollen. 
Wieder einmal zeigt e3 fich, daß Gott 
in den Schwachen mächtig iſt und uns 
Hilft, menn wir unfere Sache treu 
und gewiffenhaft machen und nad} be> 
ſtem Wiffen handeln. Um fi} ein un- 
gefähres Wild bon den Reiftungen bes 
Arztes und feiner Mitarbeiter zu ma- 
Ken, Halte ich es für zivedmäßie, 
einige ſtatiſtiſche Daten folgen zu laf— 
fen. Ambulatorifche Behandlung und 
Unterfuchungen 11,251; Operationen 
385, Internierte circa 700, Analyfen 
4,689, dabon 429 gratis für die Ko— 
Ionie im Kampf gegen die Hacken— 
würmer. 

Dieſe Arbeiten werden zu durchaus 
niedrig gehaltenen Preiſen gemacht, 
um ſo einer breiteren Schichte der 
armen Bebölkerung zu helfen und un- 
jeren Dank zu befinden für die Gajt- 
freundfdaft, die ung Negierung und 
Volk gewährt. In manden Fällen, 
und bejonders bei etwaigen Schlan- 
genbijjen, haben wir große Verkufte zu 
verzeichnen, da das Serum jehr teus 
er ift, nur felten gebraucht wird, aber 
immer vorrätig fein muß. Zudem fin- 
det es meift nur bei den ärmſten Ver— 
wendung, aus dem einfachen Grunde, 
daß fie Waldarbeit tun und bei Die- 
jer Gelegenheit gebijjen werden, Ta 
es uns jedoch in erſter Linie darum 
geht, zu ‚Helfen, ohne au willen cb 
die Behandlung vergütet wird oder 
nicht, fan man wohl „Sanatoria 
Mennonita“, wie unjer Krankenhaus 
nun beißt, mit Necht in gewiſſem & 
ne als Miffionszweig Frieslanda 
zeichnen. Diefe Methode Hat ſich bis 
jest gut bewährt und führt uns fo 
viel Patienten zu, daß wir uns be— 
Haupten Tonnten. Nicht aber uns iſt 
diefer Verdienft zugufchreiben, ſon— 
dern dem, der in den Schwachen mächtig 
iſt und auch das Stleine fegnet, wenn 
wir treu erfunden werden und nicht 
ung, fondern Ihn dabei im Auge ha— 
ben. Zür die Unterjtügung von feiten 
verſchiedener Freunde jagen wir uns 
feven innigften Dank. Wir würden 
bitten, una auch weiterhin nicht gu ver⸗ 
geffen und bei der Beſchaffung der jo 
ſehr notivendig fehlenden Inſtrumente 
au helfen, 

Während das alte -. Krankenhaus 
heute das Sprechgimmer des Argtes, 
das Laboratorium, Apotheke, Admi- 
niſtration, Warteſaal und etliche 
Stuben für, die teilmeife Unterkunft 
der Schweftern aufweiſt, werden die 
Kranken im neuen Hofpital unter: 
bracht. Hier ift aud) der Operation 
ſaal ımd eine Abteilung für Entbin- 
dungen und Neugeborene, &3 find gehn 
immer mit 20 Betten, davon ein 
Zimmer mit zivei Betten für Schtwer- 
franfe und ein Sfoliergimmer mit 
zwei Betten für anſteckende Krank— 
heiten. Im Notfall, und das kommt 
nicht ſelten vor, Fönnen noch im alten 
Bau vier bis fünf Patienten gela— 
gert werden, aber nur. für furze Zeit, 
denn fie Tiegen in der Ambulanz, oder 
fogar in der Sprechſtube des Arztes. 
Außer Dr. Popow und mir find noch 
15 Angeſtellte befchäftigt, und zwar: 
1 Laborant, 7 Scheitern, davon eine 
Oberfäivefter, eine Apothekerin und 
eine Operationsſchweſter. Zwei an— 
gehende Schweſtern und ein Putzfräu— 


“mente bleibt ſomit nach wie vor prı 
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lein, das zugleich bei der Wäfche kä— 
tig ift. Es folgen zwei Köchinnen und 
2 Wafchfrauen. Für letztere Beſchäf— 
tigung iſt es durchaus ſchwer, Die 
richtige Kraft zu finden, da alles mit 
der Hand geiwafchen und auch gewrun—⸗ 
gen wird, 

Mit Ausnahme bon Dr. Popow, 
der Koſake ift, find alle Angeſtellten 
Mennoniten aus der Kolonie. Die 
Organiſierung der Arbeit und deren 
Einteilung tft fo weit gediehen, daß 
fie, abgeſehen von etlichen Kleinig— 
feiten, faft reibungslos funktioniert. 

Obzwar e3 uns heute noch an den 
nötigen Mitteln fehlt, fo wird doch 


ſchon daran gedacht, ein Mtenheim « 


zu bauen, und zwar in der Nähe des 
Sanatoriums. 

Zum Schluß wäre nod) zu erwäh— 
nen, daß die Krankenhäuſer von 
Friesland und Volendam ſich in fhtve- 
ren Fällen auf Grund eines Wert: 
ges mit ärztlicher Kraft und In— 
ftrumenten aushelfen. Diefes ift aber 
wegen der Entferming und ber 
ſchlechten Wege faſt undurhführbar, 
und das Problem der nötigen Inſtru⸗ 


tiſch ungelöit. Auch unſere Be 
Hungen diesbezüglich mit Braſilien 
haben ſich wegen der hohen Preiſe als 
undurchführbar gezeigt. 
Grüßend, 
Heinrich Bergen, 
Leiter des Kranfenhaufes. 
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Deutsche‘ Records" 
(semi-unbreakable) 
by the 


“King's Four” 


Epp, Born, Neufeld, Janzen. 
Accompanied by M. Schultz 


of 
THE GOSPEL LIGHT HOUR 


© Siehe, das ist Gottes Lamm 
Voran mit Jesus... 81. 35 
® Mach mich reiner 
Ich weiss einen Strom......$1.35 
© Will ich des Kreuzes Streiter 
Heiland, führe du d. Kind..$1.35 





ENGLISH RECORDS 
@ Showers of Blessing 
Well be There....... 
© The Blood will Never lose 
its Power 
Keep me all the way. 81. 35 


or $6,75 per set. 


If less than 5 records add 254 
for packing. 


Redekop Eelectric Co. 


966 PORTAGE AVE. 
Ph. 36903 Winnipeg 


Offener Brief 


an alle geweſene Anadoler und 
Afower, ob jung oder alt. Man 
denkt noch an jene Beit! 


Den Aufruf in der „M. Rund- 
ſchau“ haben wir mit Intereſſe ge- 
leſen. Wie es uns hier vorfam. 
waren e3 dochwohl nur die jün- 
geren Sahrgänge gemeint, oder 
gibt es dort nicht ſolche „Oli Ke— 
dils“? — Hier in Abbotsford find 
etliche don 1893 oder 94. Wir 
ſprachen Sonntag, den 10. Juni, 
nad) der Andacht darüber, Ein 
geweſener Aſower meinte, das jei- 
en wir garnicht gemeint. Wäre 
gerne dabei, kann Teider ſchwacher 
Geſundheit halber nicht. Den Auf- 
trag, feinen Namen zu nennen, 
hatte ich nur von Korneliug War- 
Aentin, eld, Schlachting, ein 

eweſener Anadoler in Nr. 4, 
ftammt aus Morofomo (bei Ia- 
ſykowo), Nifolaipoler Woloft. 

Unjer Defonom, Prediger A. A. 
Hamm, ſagte in feiner erjten 
digt, wir wollten fehen, wer Tä 
ger aushalten würde. Soviel war 
ſicher, er durfte dort fein, wir muß⸗ 
ten. — ® 
Wenn mir veht-ift, ift Pred. 
A. A, Hamm in Alberta geitorben. 
Ob Frau Hamm und ihre Pinder 
noch leben? 

Ein geſegnets Zuſammenſein 
wünſcht allen gewe enen Forftei- 
ern mit Gruß 


DR Kant. 
Efearbroof Rd. N., 


RR, 1, Mt. Lehman, 8. €, 
Beitellzettel. 


$1.35 
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THE CHRISTIAN PRESS LTD,, 
157 Kelvin Street, Winnipeg, -Canada. 


Auslonde .$3.00, zahibar im voraus, 


— Mennsnitifche Bundfhau — 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Ulter Lefer I Neuer Lefer & — anmerkenl) 

ank, Poſt oder Expreß), Bankjchet (mit 
Zugabe von Exchange“⸗Koſten), oder Bargeld ge 
Probenummern an beliebige Adreſſe frei. 


Aufruf 

am alle Bie en gr 
feld, Gnadental, Neu⸗Chortitza u. 
umliegenden nfiedlungen einge 
wandert find. 


Ein Gruppe von Grünthal, Dan., 
und R.-Kildonan Tadet alle bejagten 
von 1923 bis zur Gegenwart Ein- 
gewwanderten zum 8. Juli 1951 
nad) N.Kildonan in die Jugend» 
halle zu einem Treffen ein. Wir 
gedenfen, 10 Uhr (alte Zeit) au 
beginnen. Wir bitten Br. 9. War- 
tentin, Grünthal, mit einer fur- 
zen Einleitung von 10 Minuten 
zu dienen. Dann folgt ein Dant- 
gottesdienjt von 30 Minuten, Wir 
bitten Br, P. A. Rempel, Altona, 
ung dabei mit einer Anſprache die- 
nen zu wollen. Bevor wir ausein- 
anderfahren, würden wir Br. Ir. 
Sawatzky, Gnadenfeld, erjuchen, 
das Treffen mit einer Anſprache 
zu beſchließen und räumen dafür 
30 Minuten ein. In der Zwiſchen⸗ 
zeit wollen wir uns an dem mit- 
gebrachten Imbiß gütlich tun, wo- 
bei für Heißes Waller geſorgt wird. 
Wir geben ung der Hoffnung hin, 
das es wirklich ein „gemütliches 
Beiſammenſein“ fein wird. 

Im Auftrage der Gruppen, 
Jacob Bloc, 
229 Devon Ave. 
Nord Kildonan, Man. 


Yarrow, B. C. 


— Den 4. Juni wurde von der 
M. B. Kirche aus der alte faſt 80- 
jährige Onkel Iſ. Wiebe, zu Gra— 
be getragen. 

— Den 10. Juni wurden 36 
Seelen durch die Taufe und Auf- 
nahme der Menn. Brüder Gemein- 
de hinzuggtan. 

— Rev Daniel Wiebe und Fa— 
milie ſind von Sasfatoon herge- 
3ogen und meilen vorläufig bei 
ihrer Mutter, Witwe P. P. Wiebe. 

— In dieſer Woche wird mit 
der Erdbeerenernte begonnen, ei 
ne Sorte Kirſchen iſt auch ſchon 
reif. x ° 
Den 11. Juni 1951. 


Offener Brief 
an alle Dienftbrüder der 
Sagradower Forftei, 


Auf Wunſch etlicher hier in B.C. 
lebenden Dienjtbriider der Wladi- 
mirer Forftei, ein Treffen und 
Wiederfehen hier in B. C. zu ber: 
anftalten, wurden wir, Br. Wiens 
und ich, beauftragt, jolches ing Le— 
ben zu rufen. Somit wende id) 


— Rorr. 





mid an alle Brüder, die einit auf 
der Wladimir Forjtei gedient ha- 
ben und bitte an unten angegebene 
Anſchrift Eure Wünfche und Gut— 
achten einzuſchicken. — Hier war 
der Wunſch, das Treffen hier in 








BC, um Abbotsford herum zu 
veranſtalten, doch bleibt e8 den 
Brüdern offen, ihre Meinung da- 
rüber zu geben. Es wäre recht 
und ſehr angenehm, wenn auch 
aus den andern Provinzen Brit 
der zugegen wären, oder wenig— 
itens ihre Lebensgejhichten ein- 
jenden würden. Wir möchten er- 
fahren, wann die befte und enge 
nehmfte Zeit dazu wäre? In 
B. C. iſt jeßt die Mrbeit mit 
den Erdbeeren, dann fommen die 
Himmbeeren u. das Hopfenflücen. 
Wie wäre es, wenn wir es bis 
Ende September, oder Anfang 
Oktober verlegten? 

Alfo bitte, l. Brüder, tollen ge— 
meinjam verjuchen, die Sache zu 
regeln. Schreibt bitte vecht bald 
an: Gerhard Braun, RR. 1, 
Peardonville Road, Mbbotsford, 
BC 





Meine Dienſtzeit verbrachte ich 
auf der Wladimir Foritei im Bir 
geunerflügel Mr. 2, zur Zeit der 
Prediger Kornelins Wiens und 
P. Peters. 

Gruß mit Phil. 4, 19 -20. 
Euer ergebener Dienſtbruder 

G. Braun. 


Reiſeplan 

für den MEE Direftor Cornelius 
J. Dy von Paraguay, der die Ge- 
meinden in Kanada vom 30. Juni 
bis zum 31. Juli im Auftrage des 
MEE beinchen wird. 


30. Juni abends, Reamington, M., 


B, Kirche, Rev. I. Thießen. 

1.—2. Juli, Konferenz in Lea— 
mington. 

3. Juli, Port Rowan, Rev, Jacob 
Penner. 

4. Juli abends, Bericht und Licht- 
bildervortrag im Konferenzjaal, 
Reamington, Rev. N. N. Dried- 
ger. 

Juli St. Jacobs — Elmira, 

7. Juli, Ritchener— Waterloo, 

C. 3. Rempel. 

.Suli, Niag. on the Late, Rev. 
3 A. Did, 

8. Juli, Vineland, Rev. John Wi- 
dert. 

9.—10. Juli, Reije nad) Mani- 
toba. 

11. Juli nadmittags, Verjamnt- 
Tung für Dat Lafe, Alexander, 
Rivers, Juſtiee in Brandon, 
Rev, A. Jſaak, Rivers, 

Abends, Whitewater, Boiffe- 
vain, Lena, Rev. G. G. Neufeld. 

12. Juli nachmittags, Manitou, 
Rev. &. G. Neufeld. 

Abends, Winkler, Rev. G. Pries. 

13. Juli nachmittags, Reinland, 
Nev. A. P. Bückert. 

Abends, Altona, Rev. David 
Schulz. R 

14. Sul nachmittags, Arnaud, 
Rev. Sans Pötker. 

Abends, Steinbach, Rev. P. 3. 
Reimer. 

15. Juli vormittags, Bethel Mij- 
fion, Rev. 3. J. riefen. 

Bon punkt 3 Uhr nachmittags 
(nene Seit), allgemeine Ver— 


or 


* 


FOR SALE 


Apartment Block 


consisting of five suites in ex- 
cellent condition, bin fed stoker. 
Net Revenue a year $2,500. 


Quick Sale Price ............$27,000. 
Apply owner 

T. J. NIECKARZ 
Ste. 5, Bdgar Crt. — Ph. 593 396 
401 Burrows Ave. — Winnipeg. 


ndubilaeum- 


am 28, 29, 


Ausverkauf” 


u. 30 Juni, 


neltinge, Wand- und Standuhren, Tafelbeftede u.a.m. 


1 Schweizer Uhren hoher Qualität, Diamantenringe, Sie- | 


Sargent dewellers 


884 Sargent Ave, 


— Phone 33 170 — 


Winnipeg, Man. 





J. P. Koslowsky, Prop. 


jammlung in der Südend M. B. 
Kirche in Winnipeg, C. A. De- 
Fehr und Rev. 3.9. Enns. 

16. Zuli, Reife nad) Sasfatchetvan. 

17, Juli, Swift Current, J. M. 
Neufeld, Herbert, 

18, Zuli, Drafe, Rev. Raul Schrö- 
der, 

19. Juli, Sasfatoon, Rev. J. 3. 
Thiegen. 

20. Juli, Tiefengrund, Rev. 3. 
R.Frieſen, 

22. Juli nachmittags, Hague, J. 
A. Sawatzky. 
Abends, Hepburn, F. P. Kröker. 

23. Juli, Reiſe nad) Alberta. 

24. Juli, Coaldale, Reb. B. B. 
Janz. 


25. Juli, Roſemary, Rev. P. W. 
Did, 


hf, 

26. Juli, Didsburh, Rev. €. G. 

Neufeld. 

27. Juli, Tofield, Alta., Rev. Da- 
vid Böſe. 

28. Juli, Sardis — vormittags, 
MB.G., Neo. 5. Die, nach— 
mittags, M.®., Rev. J. W. Nif- 
fel, abends, Abbotsford Auditor- 
ium, Rev. H. M. Epp. 

30. Juli, arrow, A. A. Wiens. 

31. Suli, Vancouver, Rev. J. B. 
Wiens. 


Im Anſchluß an den Bortrag 
von Br. C. J. Dyck werden in den 
Gemeinden Rolleften für Paragu- 
ayhilfe gehoben werden. Diefelben 
jind an die probinzialen Komitees 
und durch diejelben an die MECT- 
Stelle in Waterloo, 10 Union St. 


E., zu ſchicken. 
⸗ J. J. Thießen. 


AUFRUF! 

Kommt zur christlichen Ferien- 

freizeit, die vom Jugendarbeitko- 
mitee der Man. M. Br. Gem. im 
schönen “Lake Winnipeg Mission 
Camp” bei Arnes, Man., arrangiert 
wird! 
„Junge Männer von 15 Jahren und 
älter vom 29. Juni bis zum 1. Juli, 
Jungfrauen von 15 Jahren und älter 
vom 3. bis zum 5. Juli. 

Kosten per Person $5.00 und die 
Reise. Meldet Euch bitte jetzt bei 
D. J. Reimer, Box 12 Morden, Man. 


Kirchenwärter 
geſucht 


mit ſofortigem Antritt. 
3 Bimmer Wohnung in der Kirche. 


Lohn nad Uebereinkunft 
Anmeldungen richte man an: 
JOHN EPP 
803 MeDermot Ave, Winnipeg. 
Ph. Res. 24 401 — Office 29 900 













teiten mit ganz zeitgemäßer 


Brei... .. 
Lipton Str., 6 Zimmer, 4 unten umd 
deforiert, Garage .. 


310 Power Bldg. — Phone 


Häufer zu verkaufen: 


North Kildonan, ein neues 5 Zimmer „Bungelow" voll „Bafement“, 
Heißeluftbeigung, moderne Küche, Hartholgdielen, alle Bequemlich- 


Eimwood, ein 6 Zimmer „Etucco‘-Haus, 3 Celafräume und Badesim- 
mer oben, Wohn- u. Epzimmer und Küche unten, 
gut deforiert, voll Keller, Garage * 





J. H. UNRUH 


2 Simmer 
zu vermieten 


PHONE 504 629 
39 Noble Ave., Winnipeg 


Aisbliertes Simmer 


zu vermieten. 
(Kiaht houfefeeping) paſſend für 
- 1 oder 2 Perſonen. 
PHONE 28 730 
421 William Ave. — Winnipeg 


Su verkaufen: 
Volle Möbelgarnitur, Piano, Ra= 
dio, Schreibtiſch, Bücherſchränke, 
„Enchelopedia Britannica“, elektr. 
Herd, Wafchmafchine, Raſenmäh— 

mafchine, Eisiehrant, Eintoch- 
gläfer u. a. m, 

39 NOBLE AVENUE, 

Winnipeg Tel.: 504 629 


Unfere Fortbildungsſchule 
(M.E.L), Abbotsford, B.C., 
braucht für das, nächſte Schuljahr 

eine 


graduierte Kraft als 


Cehrer. 
Anmeldungen bitte an folgende 
Anſchrift zu richten: 

H. J. WILLMS 


3853 Huntingdon Rd., 


Abbotsford, B.C. 


Um eine Erbſchaft zu regeln, 
müſſen verfauft werben: 


Modernes Wohnhaus 
mit Grumdftelle an Main Str. in 
Steinbach. Garage für 2 Autos. 
Hühnerſtall. Paſſende Gejcäfte- 
ſtelle am neuen Hochwege. 
Anaufragen bei: 
BP. 3. Reimer oder DO, F. Nempel, 
Steinbach, Man. Adminiftratoren 
für P. S. Rempels Nachlaffenſchaft. 

















Zu verkaufen: 
vollſtaͤndig ausgeſtattete 
Mafchinenwerkitätte 


in Steinbach. Drehbank, Eifenho- 
belmajchine, Bohrmafchine, hydrau- 
tische Preſſe, Elettr- und Azeiylen- 
ſchweißapparate, Kettenzug, Schmie= 
deausrüſtung, Schweißſtangen, etc. 
Werkſtätte 24 auf 40 Fuß mit Ze— 
mentflur. Grundftelle ungefähr 40 
auf 130 Fuß. Angufragen bei: 
G. S. Derkfen, Exchitor für John 
Krügers Nachlaſſenſchaft, 
Steinbach, Man. 


Einrichtung, (Anzahlung 92.200) - 
wa 8 2. 7.800 





Hartholzdielen, 
. 37.800 





2 oben, Badesimmer, alles ſehr gut 
as we ea Er we Ei BR DO 


929849 — Winnipeg, Man. 





